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D ie sächsischen  Kirchenburgen in S iebenbürgen.
Von Dr. Ing. K 1 a  i b e r , Ulm a.D .

(H ierzu die A bbildungen S. 71)

as 1923 in  5. A u flag e  aus d er 
F e d e r  v o n  E m il S i g  e r  u  s in 
H e rm a n n s ta d t ersch ienene  u n d  in 
D e u tsch lan d  so g u t w ie unbe
k a n n te  B uch  ü b e r die siebenbür- 
g ischen  K u ch en  bürgen*) lä ß t es 
b e g rü n d e t erscheinen , d en  L esern  
d e r „D eutschem  B au ze itu n g “ das 
in  N r. 86— 89, 1923, h ie rüber G e
b rach te  e rg än zen d  zu erw eitern .

S chon  im  v ie r te n  J a h rh u n d e r t n . Chr. fin d en  wir 
(n ach  J .  S trzy g o w sk is  B a u k u n s t d er A rm enier) be 
fe s tig te  k irch lich e  M itte lp u n k te  in  A rm enien , w äh rend  
in  E u ro p a  zum  e rs ten m a l, nach  den  F o rsch u n g en  von  
K rie g  v o n  H ochfe lden , die F ra n k e n  in  d er MeTOvinger 
Z eit 481— 751 ih re  K irch en  be fes tig ten . D ab e i w a r h ie r
fü r  beso n d ers  fö rd e rn d  g ew esen  d e r E in fa ll d e r S a ra 
zen en  im  7. J a h rh u n d e r t,  w ie au ch  in  D eu tsch lan d  die 
E in fä lle  d e r U n g arn  a ls  u n m itte lb a re s  G eg en m itte l das 
m itte la lte r lich e  B efestigungsw esen  zu r B lü te  b rach ten .

W en n  w ir n u n  in  dem  östlich sten  T eil des a lten

U n g arn  v o n  den  sächsischen  K o lo n is ten , w ie  k au m  
so n s t in  d er W elt, d ie  g ro ß a r tig s te n  F e s tu n g sw e rk e  und  
W älle  um  die K irche  a ls  M itte lp u n k t a n g e le g t finden , 
so lä ß t d ies e inen  s icheren  S ch luß  au f d ie  zw ingende 
N o tw en d ig k e it g eg en ü b er d ro h en d en  a s ia tisch en  H o r
d en  ohne w e ite res  zu. D en n  n u r  in  d er also  g es ich e rten  
Z ufluch t k o n n te  m an  d iesen  w ie d e r S tu rm w in d  k o m 
m enden  u n d  g eh en d en  F e in d en  en tg eh en , u n d  d ah e r 
s ind  d iese  ö stlich sten  d eu tsc h e n  K irch en b u rg en  D en k 
m äler e rs ten  R an g es  d er W id e rs ta n d sk ra ft g e rm an isch e r 
V o lksrasse . Sie w a ren  un d  sind  in  gew issem  S inne 
h eu te  noch  die e rs ten  v o rg esch o b en en  B o llw erke , denen  
w ir im  M utte rlande  w ie u n s  se lb st In te re sse  en tg eg e n 
zub ringen  haben , v o n  d er b a u k ü n s tle risc h e n  w ie s tä d te 
b au lich en  B ed eu tu n g  gan z  zu schw eigen , w elch ’ le tz te re  
B ed eu tu n g  schon  ein  re in  oberfläch liches D u rch b lä tte rn  
d e r 52 A b b ildungen  vo n  b isher k au m  b e k a n n te n  m onu
m en ta len  B aum assen  bew eist.

D as J a h r  1241 m it seinem  e rs ten  M ongoleneinfa ll 
ü b e rrasch en d er N a tu r  w ar, w enn  m an  so w ill, d ie G e
b u rtss tu n d e  fü r d iese V olks- u n d  B au ern b u rg en . D ie

Abb. 1. K i r c h e  n b ü r g  i n  B i r t k ä l m .  E r b a u t  1500—1522.

*) S ie b e n b ü r g isc h  - sä c h s isc h e  K irch en b u rg en , H erm a n n sta d t 1923, K u n stv er la g  J o s .  D ro tle ff , H erm an n stad t. D ie  d ie se m  A u fsa tz  b e ig e g e b e n e n  
A b b ild u n g e n  s in d  v e r k le in e r te  N a c h b ild u n g e n  d er B ild ta fe ln  d es  W e r k e s,



T ü rk en e in fä lle  im 14. J a h rh u n d e r t b rach ten  dem  L ande 
die zw eite  v e rs tä rk te  B efestigungsw elle . A us dem 
14.— 16. Ja h rh u n d e r t s tam m t nun  d ie  überw iegende 
M ehrzahl d er h eu te  zum  T eil noch  fa s t u n b e rü h rten  v o r
züglichen B eispiele, die zum T eil w ohl auch  als E rsa tz  
für d ie  ä lte re n  v e ra lte te n  System e g e b a u t w urden .

S igerus un te rsch e id e t n un  zw ei G ruppen: die ers te  
e rh ä lt die K irche aussch ließ lich  ihrem  Z w eck und  u m 
sch ließ t sie m it zwei bis drei festen  R ingm auern , W eh r
tü rm en  und  B asteien . E s sind das vo r allem  die B urgen

1495 e rb au t). D er C hor e rh eb t sich um  d re i je  m it 
S ch ieß sch arten  usw . a u s g e s ta tte te n  S to ck w erk en  ü b er 
d ie  K irche  se lbst, so d aß  d e r  F e s tu n g sz w e c k  den  k irc h 
lichen Z w eck , b au lich  g esp rochen , in S c h a tte n  s te llt. 
V iel a n g e w a n d t w u rd en  au ch  M asch iku lis , so bei W urm 
loch, von  d essen  A n lage  S igeru s sa g t, d aß  es a lle  B e
fe s tig u n g sa rte n  v ere in ig t.

F ü r  die G esam tan lag e  d e r R in g m au er is t die L age 
au f einem  H ügel o d e r  m e in e r  E b en e  m aß g eb en d . In 
le tz te rem  F a ll w ird  v ie lfach  ein  b re ite r  W asse rg rab en

Abb. 2. (D ie O rig inale  sind au f 4/5 v e rk le in e rt.)  Abb. 3.

des 13. J a h rh u n d e rts  (A b
bild. 5, S. 71 ze ig t uns 
ein solches B eispiel: die 
noch  rom an ische  K irche 
v o n  Felm em ), L e tz ten  
E n d es lie g t das w ohl an  
d e r e rs t nach  dem  K ir
chenbau  e rfo lg ten  B efesti
g u n g  d e r  v o rh an d en en  
K irchenbaum asse , w äh 
ren d  bei d er zw eiten  
G ruppe, bei d e r d ie  E r
fah ru n g en  d er e rs ten  Vor
lagen , die K irche m it 
T u rm  in  d as  F e s tu n g s
w erk  m it fo rtif ik a to ri- 
schem  Z w eck, ja  als 
H au p tfes tu n g ste il, au fg e 
nom m en w urde. So finden 
w ir an  d iesen  K irch en 
b a u te n  rings um  die 
K irche gefüh rte , m eist au f 
P fe ile rn  ruh en d e  R u n d 
bögen  m it bis u n te r  das 
D ach  gehenden , m annes
hohen  W eh rg än g en , zum 
T eil noch  in Holz. Ein 
k lassisches B eispiel h ie rfü r is t  P ro b s td o rf (Abb. 6), von 
dem  O tto P ip e r in  seiner b ek an n te n  B u rgenkunde  
sag t, d aß  es ein  gü n stig es  G eschick  sei, d aß  sie  uns 
e rh a lten  geb lieben . Und fü rw ahr, T u rm  w ie K irchen  
schiff sp rechen  eine  ü b e rzeu g en d e  K u n stsp rach e  von  
d er, w en n  au ch  in b esch rän k tem  R aum  ge fü h rten , 
w uch tig -m onum en ta len  G eschich te  d er germ anischen  
B ew ohner d ieses L andes und  ih re r k r ieg s tü ch tig en  G e
sinnung . G eradezu  k lassisch  is t der G egensa tz  der 
k le inen  M aus zum  E le fa n ten  (E in g an g s tü rm ch en  zum 
K irchen tu rm ). A bb. 7, S. 71 ze ig t uns dag eg en , auch  in 
vo rzüg licher E rh a ltu n g , den  v o lls tän d ig  au fg em au erten  
W eh rg an g  des C hores d er K irche zu B uszd (1490 bis

an g e le g t, w ie bei T art- 
lau . N eben  d en  schon 
frü h e r g eze ig ten  oval- 
u n d  rin g fö rm ig en  A n
lag en  fin d en  w ir Anlagen 
g an z  a n a lo g  dem  deut
sch en  B u rg en b au  aus dem 
G elände  h e rausgew ach 
sen , b e so n d e rs  be i bergi
gem  G elän d e , w ie z. B. 
bei dem  G ru n d riß  von 
T ra p p o ld  (A bb. 4), der 
sich  d u rch  sich se lbst er
k lä r t  u n d  A n a lo g ien  zur 
d eu tsch en  B u rg  g enügend  
au fw e is t. Ihm  sei der 
G ru n d riß  v o n  S chönberg  
(A bb. 2) a ls  ein  ganz 
neues P rin z ip  en tg e g e n 
g es te llt, v o n  v ie reck iger, 
m ehr rö m isch er R ege l
m ä ß ig k e it 1 (R en a is san ce 
zeit). Im  J a h r e  1522 w ird  
d ie  a lte  K irch e  in  eine 
K irc h e n b u rg  u m g ew an 
de lt, w o b ei d e r  d re ise itig e  
C hor in e inen  v ie reck ig en  

F e s tu n g s tu rm  u m g e b a u t w ird . A uch  d ie  K o n s tru k tio n  
des W eh rg an g es  in H o lz k o n s tru k tio n  m it Z iegeldach  
(A bb. 3) is t n ic h t ohne In te re sse .

1 ü r die zu sam m enfassende  W e rtsc h ä tz u n g , vo r 
a llem  au ch  fü r d ie  k ü n s tle r isc h e  W e rtu n g  se i noch  m it 
A bb. 1, S. 69 B irthä lm  g eg eb en . E s  b e d a rf  k e in e r 
E rk lä ru n g , d a ß  ein k le in es  L an d , das m it noch  ü b e r 
70 v o n  mein' a ls  300 so lchen  R e s te n  a l te r  B e fe s tig u n g s
k u n s t ü b e rsä e t is t, lü r  A rc h ite k te n  u n d  K ü n s tle r  A n 
z ieh u n g sp u n k te  in H ülle  u n d  F ü lle  b ie te t u n d  d a ß  w ir 
S igerus n u r d a n k b a r  sein k ö n n en , d a ß  e r u n s  A rch i
te k te n  in dem  zu sam m en afssen d en  W erk  e inen  so tr e f f 
lichen  W eg w eise r g e sc h e n k t h a t. —

A bb. 4.
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N eues Streben, alte Beispiele.
Von Dr.-Ing. W  a g n  e r - Speyer, V orstand des städ t. H ochbauam tes N ürnberg.

ie Bemühungen, unser W erkschaffen zu heben 
und zu veredeln, gehen nun schon auf J a h r 
zehnte zurück. Führende K ünstler, große 
Fachverbände, Behörden und Schulen haben 
sich an  ihnen beteiligt. Da und dort wurden 
auch schon beachtliche Erfolge erzielt. Aber 

der D urchschnitt zeigt nach wie vor bedauerlichen Tief
stand. Selbst ernstestes Streben führt nur vereinzelt zu so

bis schließlich eine gewisse Vollkom menheit erreicht wird. 
W ürden w ir die E ntw ürfe n ich t jedesmal wechseln, uns 
n ich t immer w ieder förmlich selbst zum A nfänger machen, 
wir w ürden Zeit ersparen und  käm en w eiter. „Eines rech t 
w issen und ausüben gibt höhere Bildung als Halbheit im 
H undertfältigen“ auch hier. Das muß beherzigt werden; 
denn hier liegt es an uns, w enn Schädigendes blieb.

Nun tr i t t  aber ein A nderes hinzu, dem w ir ziemlich

Abb. 5. F e l m e r n . A b b .  6 .  P r o b s t d o r f .

sachlich - schlichter Zweck
erfüllung und selbstverständ
licher Schönheit, wie sie der 
einfache H andw erker früherer 
Zeiten seinen A rbeiten fast 
unbew ußt zu verleihen v er
mochte.

Diese E rkenntnis hat 
sicher schon vielen Betei
ligten S tunden der N ieder
geschlagenheit oder gar das 
Gefühl der Beschäm ung be
schert. S teigert sie sich zur 
Selbstanklage, so auch das 
n ich t ohne Grund. W ir sind 
n ich t schuldlos! Unsere A uf
fassungen über W esen und 
Ziel w aren vielfach fehl
gerichtet, w ir gingen an 
H a n d w e r k l i c h e s  m it 
zu viel k ü n s t l e r i s c h e r  
A bsicht und leiteten  über
triebene Indiv idualitäts- und 
O riginalitätsansprüche aus ihr 
ab. W ir reden  gern von 
T radition  und zerstörten  je 
den A nsatz dazu durch s tän 
dige N euerungssucht. So fan 
den und finden wir n ich t da
hin, w ohin w ir möchten*).

W ir sollen indes auch 
nicht ungerecht gegen uns 
selbst sein. Daß der V er
gleich zwischen einst und 
je tz t so w enig befriedigen 
kann, h a t auch andere 
Gründe, die n ich t in uns, 
sondern außerhalb liegen. ^ b .
M anche w erden wir über
haupt n ich t beseitigen, kaum  
ihre W irkung  abschw ächen 
können. Gleichwohl dürfen 
sie keine billige E ntschuldi
gung  b ieten  oder Anlaß zu
m atter G enügsam keit sein. Es g ilt zu erm itteln, wo sich 
vielleicht doch auch h ier der Hebel cinsetzen läßt.

D aß es kein  Gewinn ist, w enn w ir bei jedem  Schlüssel
schild, jeder G artenbank, jedem  F ensterg itte r immer etwas 
ganz Besonderes, N euartiges schaffen wollen, habe ich 
schon angedeutet. Das W enigste gelingt auf den ersten 
Streich. Bei W iederholungen läß t sich Manches verbessern,

7. B u s z d  b e i  M e d i a s c h .  E r b a u t  1490—1495.) 

Die sächsischen Kirchenburgen ln Siebenbürgen.

(D ie O rig in a le  des S ig e ru s’schen  W e rk e s  (L ich td ru ck e) 
haben  eine  G röße von  2 0 :1 4  cm.

*) V gl. „ B a u k u n st o d er  B a u h a n d w er k ? “ 
T e c h n isc h e s  G em e in d e b la tt  1923, H e ft  18. —

V om  g le ic h e n  V erfa sser ;

machtlos gegenüberstehen. Es 
wird heute viel zu ausschließ
lich auf dem Papier s ta tt am 
w erdenden Organismus selber 
entworfen. Schon die allen..- 
halben geforderte Übereilung 
und die unerschwinglich 
hohen K osten von Probe
ausführungen, Mustern, Mo
dellen lassen Anderes gar 
nich t zu. Das is t schlimm. 
Früher w ar Entw erfender und 
A usführender viel häufiger 
ein und derselbe. Das W er
dende konnte in immer neuem 
H erantreten  ohne V orein
genom m enheit überprüft w ei
den, Vieles w urde am E in 
zelstück, am Bau, aus der 
G esam tanlage heraus gebil
det. Da wuchs, w as entstand, 
ganz anders aus den Ge
gebenheiten heraus und m it 
ihnen zusammen, erfuhr viel 
eher noch im E ntstehen 
sichere V erbesserung und g e 
dieh mählich zur Reife. W ir 
zeichnen am B ürotisch ein 
Profil — neu, m illim eter 
genau — und so w ird es 
dann ohne viel K opfzer
brechen (man m öchte oft sa
gen, ohne Gnade) ausgeführt. 
S itzt es dann glücklich an 
seinem Bestim m ungsort, dann 
sieht m an vielleicht, es h ä tte  
dies und das anders, besser 
sein können. A lsdann ist es 
zu spät. (Anm.: Auch das 
m ahnt zu W iederholungen, 
um w enigstens bei ihnen die 
bessernde H and anlegen zu 
können. D aneben sollte m an 
bem üht sein, doch möglichst 

oft, w enigstens durch V ergleich natu rg roßer Zeichnungen 
m it den bereits ausgeführten  Teilen usw. an Ort und Stelle 
zu entscheiden und, wo nötig, zu korrigieren. Es muß aber 
kurz darauf hingew iesen werden, daß in der A rch itek tur 
durch die — im Gegensatz zu früher m eist erzw ungene — 
w eite S tellung der Fensterachsen, durch die aus der heu
tigen  K onstruktionsw eise sich ergebende sta rre  Gleich
förm igkeit und m anch’ anderen U m stand unserm  Schaffen 
von vornherein  ungünstige Bedingungen gestellt sind, die
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ein volles Erreichen so ansprechender W irkungen wie an 
alten Beispielen aufs stärkste  behindern.) Man muß Über
haupt zu viel zeichnen. Angaben im G r o ß e n  sollten beim 
Regelfall genügen. Doch da berühren wir einen and eien
wunden Punkt.

Der H andw erker von heute ist nicht mehr der zuver
lässige In terp re t für schönlieitliche Angaben, die man ihm 
macht, noch weniger der sichere Selbstentwerfer, der sein 
Vorfahre in Vielem war. J e  mehr ihm aber deshalb die 
Ausführung bis ins Detail vorgeschrieben wird, desto voll
ständiger schwindet seine Fähigkeit und sein Interesse, auch 
einmal selbst ein Gutteil zum Gelingen von Form und Aus
bildung mit beizutragen. Seine Lehre sollte viel mehr darauf 
ausgehen, daß er wieder die verlorene Tüchtigkeit gewinnt, 
und. was fast noch mehr bedeuten will, jene Liebe zum 
W erk, die Arbeit n icht bloß verrichtet, um den bedungenen 
Lohn oder Preis ausbezahlt zu erhalten, sondern um der 
A rbeit selbst und ihres schönen Gelingens willen. W enn 
es an solcher W erkfreude heute so sehr fehlt, so sind frei
lich nicht bloß Auftraggeber, Lehrherrn und Ausführende 
verantwortlich. Die Maschine träg t ein H auptteil der 
Schuld. Sie nimmt der A rbeit den schönsten Reiz, weil sie 
das Einzelstück als Ding an sich entw ertet und jede V er
tiefung beim A rbeitsvorgang ausschließt. Sie ist überhaupt 
eine Feindin unserer W ünsche.

Maschinenerzeugnis hat nichts von der packenden 
W irkung des Handgeschaffenen. W as die Maschine liefert, 
ist korrekt, aber nüchtern, kalt, seelenlos. Alles Milde, 
Freie, aus den Zufälligkeiten des Materials oder der A rbeit 
Geborene ist ihr fremd. Allein, w ir können sie n icht missen. 
W ir müssen uns m it ihrem W esen zufriedengeben- auch da
mit, daß sie die entwickelnde W eiterarbeit an W ieder
holungen hemmt, weil sie m eist erst zufrieden ist, wenn sie 
ein und dasselbe Stück ohne W echsel, also auch ohne V er
besserung, hundertm al und öfter von sich gegeben hat.

Zu alledem kommt nun noch ein Übelwesen hinzu, dem 
wir am wenigsten steuern können. Allenthalben umgibt 
uns die Gegenwart m it U nrast und peitschenden Plötzlich
keiten. Das überhitzte Lebenstempo, der gärende Erlebnis
reichtum, der rastlose W irbel läß t n icht zur Möglichkeit 
innerer Sammlung, nicht zu stetiger und gesättig ter E n t
wicklung kommen, wie sie eine geruhsam ere E instzeit besaß 
und mit R echt hoch anschlug. In  Sammlung und stiller 
V ertiefung liegen die förderlichsten V oraussetzungen für ge
reifte Leistung. Fehlen sie, so bleibt es leicht bei bloßen 
Ansätzen und Versuchen. Und schließlich wird schon der 
Keim für die nährende F ruch t hingenommen. Die Gegen
sätze und der unruhige W echsel der heutigen „R ichtungen“, 
die skizzenhafte A rt des Geschaffenen (vgl. die moderne 
darstellende Kunst!) sind, so betrachtet, weniger Mode
launen als fast zwangläufige K undgebungen eines verzeh
renden Zeitwesens.

So sehen wir, die Epigonen können nich t mehr gleich 
vollendeten D urchschnitt liefern, w ie die Frühzeit. Von 
der Patina, die den alten  S tücken noch ein ganz besonderes 
Mehr verleiht, brauchen wir n icht reden, denn das A ltüber
kommene ist auch ohne sie schön. (Es is t fas t unmöglich, 
o-ute alte S tücke to t zu renovieren.) Diese T atsachen v er
weisen auf das unschätzbare reiche Erbe aus früheren J a h r
hunderten, dessen wir uns noch erfreuen dürfen. W urde 
es aber bisher richtig  genutzt? B eschränkte sich das 
Interesse nicht viel zu oft auf die A usnahm e- und P runk 
stücke, s ta tt vo r allem auch die vorbildliche und nutzbare 
B edeutung der einachen N orm alleistungen anzuerkennen? 
Für die Denkmalpflege — w enn w ir sie im w eitesten  Sinne 
auffassen und z. B. auch eine ganz absichtlose Zeile schlich
tester a lter H äuser als „D enkm al“ w erten  wollen — sind 
sie nicht bloß als A nhaltspunkt für harm onisches Nach- und 
Neuschaffen zu schätzen. Ihre bedachte W iederver
w endung wird häufig erfreuliche W irkung sichern. Auch 
bei N eubauten kann  sie von großem  N utzen sein, zumal in 
der heutigen Zeit, deren hochgetürm te N ot uns anders jeder 
geringsten Schm uckfreude berauben möchte.

Bisher w urde jedoch m it diesen G ütern zu w enig haus
hälterisch um gegangen. Zahlloses verfiel dem Althändler, 
Anderes feierte nur im A ntiquitätenladen bei Phantasie
preisen seine A uferstehung. Das W enigste fand lebendigen 
W iedergebrauch. Das müßte anders w erden. Sammlungen 
alter Bauteile bestehen wohl schon bisher bei manchen 
Stadtbauäm tern. Sie sollten entsprechend ausgebaut wer
den. E tw a derart, daß bei Abbrüchen, Um bauten usw. 
städtischer wie p rivater G ebäude die brauchbaren Altteile 
(Anm.: Ich habe, w ie aus schon G esagtem  hervorgeht, vor 
allem anspruchslose Norm alteile im Auge, n ich t ausgesuchte 
K ostbarkeiten.), soweit sie ohne oder gegen mäßiges Entgelt 
abgegeben w erden wollen, von der S tad t übernom m en wer
den. Da L agerung und W iederverw endung großer Stücke 
schw ierig und teuer, w ird m an in ers ter Linie an Beschläge, 
Traljen, Treppengeländer, eiserne G itter, auch an Fenster 
und Türen denken, und ähnlich vielleicht auch an E inrich
tungsgegenstände u. dgl. Aus solchen B eständen kann 
dann auch w ieder an  P rivate  nach Bedarf abgeführt werden.

Die gu te  A bsicht m ag ja  heute, wo jeder Sachw ert 
doppelt geschätzt w ird, auf beträchtliche Schw ierigkeiten 
stoßen. Namentlich w erden die Gemeinden nich t in der 
Lage sein, größere Mittel für solche Zwecke bereitzustellen, 
wie wohl sie sehr gut angelegt w ären. Das is t zu bedauern. 
Aber schon bei einer D urchführung in bescheidenem  Um
fang würden sicher dankensw erte Erfolge n ich t ausbleiben. 
Zu ihnen w äre vor allem zu zählen, w enn V orbild und An
regung aus guten  alten  S tücken dann w ieder besser ver
nommen w erden und uns so erm unternd begleiten  auf dem 
tapfer beschrittenen W eg zu schönem Schaffen. —

E ntw icklungm öglichkeiten  der Stadt M ünster i. W estf.
Von A rch itek t J . F l e r u s ,  Dortm und.

(Hierzu die Abbildungen S. 75.)
an geht nicht zu weit, wenn man die S tadt 
Münster i. W. zu den ältesten  und schönsten 
S tädten  Deutschlands rechnet. Ihre Ge
schichte w eist zurück bis in die Zeit des 
8. Jahrhunderts. Der heutige Domplatz wird 
in der Chronik schon im 9. Jah rhundert er

w ähnt. Zur höchsten Blüte entw ickelte sich die S tad t zur 
Zeit der H ansa (13.—17. Jahrhundert). Das prächtige R a t
haus und die Bogenhäuser am Prinzipalm arkt legen hiervon 
Zeugnis ab.

Obschon in unm ittelbarer Nähe des immer w eiter um 
sich greifenden Industriegebietes gerückt, verm ochte dieses 
bis heute keinen Einfluß auf die S tadt auszuüben, sie blieb 
nach wie vor eine vornehm e Residenz der R entner, Beamten 
und Gelehrten. Zur eigentlichen G roßstadt entw ickelte sich 
Münster, wie die meisten übrigen w estlichen Städte, erst 
nach den 70er Jahren.

H eute scheint es nun fast, als ob die jetzigen V erhält
nisse die S tad t nochmals in den V ordergrund w irtschaft
lichen Unternehmens ziehen wollten. Geologisch ist zwar 
festgestellt, daß das westfälische Kohlenfeld von Süden 
nach Norden um 5° fällt, was zur fo lg e  hatte, daß bisher 
m it unseren gegenw ärtigen technischen Einrichtungen an 
eine w irtschaftliche Förderung der Kohle in der Gegend 
von Münster nicht zu rechnen war. Es ha t jedoch den A n
schein, daß die Entw icklung der N achkriegszeit dieser 
Schwierigkeiten bald Herr w erden würde, womit dann für 
Münster eine neue Epoche kaufm ännischen Unternehmens, 
freilich auf ganz anderem Gebiet als um Fünfzehnhundert,

beginnen wird. Die Besetzung des R uhrgebiets, passiver 
W iderstand und dessen Zusam m enbruch stellen unerhörte 
A nforderungen an die Leistungsfähigkeit unserer Industrie. 
Durch die vielen A usweisungen w urde die S tad t s ta rk  be
laste t und ha t sich im Zusam m enhang h ierm it vielleicht die 
E rkenntnis durchgerungen, daß M ünster doch n ich t so 
exzentrisch zum Industriegebiet liegt, sich v ielm ehr von 
hier vielfach ebensogut w ie von D üsseldorf aus die großen 
W erke und Zechen verw altungstechnisch leiten lassen. 
Dieses w ird noch um so mehr der Fall sein, w enn ers t die 
d irekte V erbindung D ortm und—M ünster besteht.

Aus vorstehenden Erw ägungen en tsprang  dann auch 
wohl der Gedanke, m it dem N eubau einer städ tischen  S par
kasse für M ünster ein B ürohaus zu verbinden, dessen A us
m essungen nach den Bestim m ungen des W ettbew erbs-Pro
gram ms die eines H ochhauses erreichen durften . Selbstver
ständlich w urde auf genügende R ücksichtnahm e der W ir
kung vom Prinzipalm arkte aus, in dessen m ittelbarer Nähe 
der B auplatz liegt, hingewiesen. N ach dem in der E in
leitung G esagten scheint uns der G edanke „ein H ochhaus 
für M ünster“ nicht mehr so paradox, und w ir A rchitek ten  
freuen uns über die V erantw ortungsfreude, m it der die 
A usschreibungsbehörde die Aufgabe anfaß te; g a lt es doch, 
das Problem zu lösen, ein modernes G ebäude in ein h isto 
risches S tadtbild  hineinzukom ponieren. D ie B ehandlung 
dieses Problem s soll der Schw erpunkt dieser A usführungen 
sein, unabhängig davon, ob das in E inleitung G esagte sich 
je verw irklicht; selbstverständlich  wollen w ir es als w esen t
lichen Fak to r m it in E rw ägung ziehen.
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Die L age des B auplatzes is t  s tädtebaulich  eine überaus 
glückliche, w ährend er räum 'ich  reichlich beengt ist, ein 
F eh lender jedoch leicht 
zu beheben is t E r lie g t 
auf dem h in teren  Teil 
des spitzw inkligenH äu- 
serblocks Ludgeriestr. 
und R otenburg, un
m ittelbar in  der Achse 
des alten  P rinzipal
m ark tes in südl. Seh
rich tung  (Abb 3, S. 75).
Die Meinungen obHoch- 
haus oder nicht, w aren, 
wie das E rgebnis des 
W ettbew erbes zeig t,ge
teilt. Beide L ösungen 
w aren ungefähr im 
gleichen P rozen tsa tz  
vertre ten . D as P reis
gerich t entschied sich 
allerd ings für denFlach- 
bau, da der m it dem 
I P reis ausgezeichnete 
E ntw urfderA rchitek ten  
B i e l e n b e r g  und M o 
s e r ,  Berlin, das Hoch
haus verm ied. H ieraus 
is t ab ern ich t zu folgern, 
daß kein H ochhaus-Ent
w urf v ertre ten  w ar, der 
der e igenartigen S itu 
ation  gerech t w urde, 
w enn auch gesagt 
w erden muß, daß die 
m eisten V erfasser des 

H ochhausgedankens 
sich rücksichtslos über 
alles V orhandene und  
Gegebene hinw egsetz
ten. Vielmehr betonte 
das P reisgericht, daß 
der m it einem II. Preise 
ausgezeichneteE ntw urf 
der A rch itek ten  
F l e r u s  u n d K o - 
n e rt,D o r tm u n d , 
die glücklichste 
LösungdesH och- 
hau^gedankens 

ve rtre te . W ört
lich heiß t es in 
dem Preisge- 
rich tsurte il:„D er 
E ntw urf zeigt 
das am besten 
g esta lte te  Hoch
haus des W e tt
bew erbes: es ist 
fas t rechtw ink- 
ligzum Priuzipal- 
m ark t gestellt, 
a ls eine rech t
w inklige, ge
schlossene B au
m asse mit gutem  
G rundriß und mit 
R ücksich t auf 
das S tad tb ild  
r ich tig  bem esse
ner Flächen- und 
H öhenentw ick
lung  “

Die F rage  des 
H ochhausgedan
kens an dieser 
m arkan tenS te lle  
des S tadtbildes 
is t tro tz  obiger 

E ntscheidung  
nach wie v o r ein 
städ tebaulich  in
te ressan tes P ro 
blem, auch über
die Mauern von .
M ünster hinaus. Es soll deshalb hierm it nochm als die F rage  
aufgew orfen  w erden, ob m an sich vorstehende Lösung (s. 
Abb. 1—6) ohne B enachteiligung  des a lten  P rinzipalm ark tes

denken kann, oder ob n ich t g ar eine S teigerung  des P la tz 
bildes durch E infügung eines H ochhauses h ier erzielt wird.

NachNorden w ird der 
P rinzipalm ark t durch 
denTurm  derL am berti- 
k irche geschlossen (Ab
bild 3). Der schlanke 
gotische Turm  steh t 
leicht ü berE ck  gestellt, 
fas t genau in der Achse 
des P rinzipalm arktes, 
und is t bis zum Fuße 
ganz sichtbar. Genau in 
entgegengesetzer R ich
tung, also nach Süden,- 
w ürde der P rinzipal
m ark t von dem geplan
ten  N eubau begrenzt 
werden, der als Aus
w irkung bzw. E rw eite
rung des von der S tad t 
M ünster ausgeschriebe
nen W ettbew erbes an 
gesehen w erden kann 
(Abb. 3 a und 3 b). Die 
straffe Masse des im 
H intergelände sich auf
bauenden H ochhauses 
w ird durch den un
m itte lbar am P rinzipal
m ark t lagernden B au
k örper s ta rk  über
schnitten, so daß nur 
die le tzten  5 bis 6 Ge
schosse des oberen 
H ochhauses sich tbar 
werden. (Abb. 1 und 2.)

W ird nun nach diesen 
A bbildungen das alte  
P latzbild  eine Beein
träch tigung  in seiner 

W irkung erfahren? 
W ird etw a der alte R a t
hausgiebel,der nach der 

A bbildung 3 
fast genau in der 
Mitte zwischen 

L am bertiturm  
und H ochhaus 
liegt, eine Be
nach te iligunger
fahren wie m an 
in einer L okal
zeitung es seiner 
Zeit hiuzusi eilen 
versuch t h a t?  
Selbstveiständ- 

lichbrauch tn ich t 
in jeder B lick

rich tung  ein 
Turm  zu stehen, 
wie aber, w enn 
es, w ie hier, in 
der E igenart und 
Zw eckm äßigkeit 
der A ufgabe be

g ründet is t?  
W ürde man der 
Anlage n ich tv ie l 
w eniger k ritisch  

gegeniiber- 
stehen, wenn sie 
e tw a um dieselbe 

Zeit wie der 
Turm  der Lam 
bertik irche en t
standen  w äre ? 
Persönlich bin 
ich der Meinung, 
daß bei allerP ie- 
tä t  vor dem Vor

handenen rein 
städ tebaulich  

der A uslührung 
eine-Hoi hhauses 

auf vorstehendem  P la tze  keine Bedenken entgegenstehen, 
wobei ich m ir a llerd ings bew ußt bin, daß m an vielfach 
anderer M einung sein w ird  und  sein kann.

Abb. 1. B l i c k  i n  d e n  P r i n z i p a l m a r k t .  E r w e i t e r t e s  P r o j e k t .

A bb. 2. A u f n a h m e  d e s  P r i n z i p a l m a r k t e s  m i t  e i n g e z e i c h n e t e m  H o c h h a u s .
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Wenn es sich in Vorstehendem hauptsächlich um die 
Lösung eines Problems handelt, w ar es allerdings nicht 
Absicht, nur eine rein wissenschaftliche städtebauliche E r
örterung dieser Aufgabe anzuschneiden. Gerade in unserer 
Zeit, an der Grenze eines stark  aufblühenden Industrie
gebietes können Entwickelungsmöglichkeiten überraschende 
Anforderungen an den Städtebauer stellen. Als warnendes

Beispiel sei auf das Siedlungsproblem  für Bergm annswohn
stätten  im rheinisch-w estfälischen K ohlengebiet hinge
wiesen; doch auf letztere F rage  soll an einer anderen Stelle 
eingegangen werden.

Seien wir also auf der Hut, dam it spatere G enerationen 
von uns nicht dasselbe sagen m üssen, w ie w ir über unsere 
V orfahren nach den siebziger Jah ren . —

Vermischtes.
Ein neues Museum in Dresden zur Aufnahme der 

W erke moderner Malerei soll im P r i n z e n p a l a i s  in 
der Parkstraße durch Umbau dieses W erkes des D resdener 
Barock geschaffen werden, nachdem der endgültige Be
schluß gefaßt ist, den geplanten und auch bereits be
gonnenen Neubau am Zwinger nicht weiterzuführen. Das 
Prinzenpalais ist für die Zwecke eines Museums wohl ge
eignet und die Summe zu seinem Umbau verhältnism äßig 
gering. Die Gemälde-Galerie am Zwingerhof leidet, be
sonders nach der Durchführung ihrer Umgestaltung, auf 
das empfindlichste an Raummangel. Neue W erke können 
nicht aufgenommen werden; in der nicht öffentlich zu
gänglichen Depot-Galerie liegen zahlreiche W erke, die den 
Besuchern auf Jahrzehnte entzogen bleiben, weil sie nicht 
ausgestellt werden können. Da aber die W eiterentw ick
lung der Galerie durchgeführt werden muß, so muß jede 
sich bietende Gelegenheit für diesen Zweck benutzt werden. 
Daher ist die Gewinnung des ehemaligen Prinzenpalais 
willkommen; der Dresdner Museums-Verein ha t in seiner 
letzten Hauptversamm lung beschlossen, das Prinzenpalais 
als Gemäldesammlung zu übernehmen und zu den Umbau
kosten einen Betrag bis zu 4500 Mark beizusteuem . Da
mit is t für die fernere Entw icklung der Gemäldegalerie 
freie Bahn geschaffen. Es darf aber der Hoffnung A us
druck gegeben werden, daß die w irtschaftlichen V erhält
nisse des Landes Sachsen es in absehbarer Zeit ermög
lichen, den in den Fundam enten steckengebliebenen Neu
bau am Zwinger, dessen Pläne wir veröffentlicht haben, 
bald weiterzuführen und zu vollenden. —

Der Hauptineister des Prinzenbaues in Stuttgart, ein 
W erk, das in letzter Zeit vielfach die Öffentlichkeit be
schäftigt ha t und, zum größten Teil freigelegt, im S tad t
bild von S tu ttgart heute die ihm gebührende Rolle spielt, 
war nach Prof. Dr. K 1 a  i b e r  in S tu ttgart Matthias 
W e i ß ,  1636 in Kassel geboren und Meister der nieder
ländischen Festungsbaukunst, die er in den Niederlanden 
selbst studiert hatte. Er kam in der Mitte des XVII. J a h r
hunderts nach S tu ttgart und w ar bei einer Reihe von 
Festungsanlagen des Landes tätig. Nach der Errichtung 
eines kleinen Komödienhauses in S tuttgart, das aber bei 
Erbauung des Residenzschlosses w ieder niedergelegt wurde, 
schuf er als sein H auptw erk den Prinzenbau, der jedoch 
heute nur wenige Reste noch der K unsttä tigkeit seines 
ersten Meisters zeigt. W ährend die Seite gegen die K önig
straße nach den Entw ürfen von Heinrich S c h i c k h a r d t ,  
dem großen württem bergischen A rchitekten der Spät
renaissance mit einer großen Pilaster-Stellung geschm ückt 
wurde, wurde die H auptfassade nach dem Schillerplatz 
bald nach dem Tod des Meisters 1707 im Geist der italie
nischen Palastarchitektur umgebaut. Die H auptverhältnisse 
gehen jedoch auf Weiß zurück. Ein Bild des W eiß’schen 
Prinzenbaues kann vielleicht durch einen Vergleich mit 
den Schloßanlagen von ö ttingen  im Ries, dem einzigen 
W erk von Weiß außerhalb W ürttem bergs, gewonnen 
werden. Seiner K unstübung nach war W eiß ein letzter 
V ertreter der deutschen Spätrenaissance in einer Zeit, da 
in Süddeutschland allenthalben schon der italienische 
Barock Aufnahme gefunden hatte. —

Drohende Verunstaltung des Zisterzienser - Klosters 
Fürstenfeld bei München. Auf der Strecke M ü n ch en - 
Lindau erreicht die Bahn bald nach D urchfahren der V or
ortsta tion  Pasing den freundlich an der Amper gelegenen 
Ort Bruck oder F ü r s t e n f e l d - B r u c k ,  m it der früheren 
Zisterzienser-Abtei Fürstenfeld, die durch eine schöne 
K irche ausgezeichnet ist. Der Meister der Baugruppe ist 
der Italiener V i s c a r d i ,  der in den K lostergebäuden eine 
kulturhistorisch und künstlerisch hochbedeutsame Bau- 
gruppe geschaffen hat, die er durch ein G otteshaus von 
seltener Schönheit krönte. Bisher waren die Fürstenfelder 
K lostergebäude eine Kaserne; eine Unteroffizierschule war 
in ihnen untergebracht und hat ihnen manche künstlerische 
Einbuße gebracht. Nun sollen die K lostergebäude eine 
neu zu errichtende Polizeischule aufnehmen, und dam it sind 
bauliche V eränderungen geplant, gegen die im Sinne der 
Denkmalspflege Einspruch erhoben werden muß. Wie wir 
bayerischen B lättern entnehmen, handelt es sich bei den 
baulichen U mgestaltungen darum, in dem im östlichen Teil 
der Bauanlage vor der K lausur liegenden Hof einen durch 
alle Stockw erke gehenden A bortausbau zu errichten, dei
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den künstlerischen E indruck des Hofes auf das schw erste 
beeinträchtigen müßte. Ferner soll, um Raum  zu gewinnen, 
das Dach des die beiden Höfe trennenden M itteltraktes 
durch ein hohes M ansarddach m it vielen F enstern  ersetzt 
werden. D adurch w ürde in der L inienführung der Bau
gruppe ein fremdes E lem ent komm en, das ihr n ich t zum 
Vorteil gereichte. Auch w ürden sich w ahrscheinlich hier 
konstruk tive Schw ierigkeiten ergeben. Im Innern  würde 
durch eine geplante U m gestaltung der gegen die N ordseite 
liegenden Säle und der Treppe der kunstvolle S tuck an 
den Decken und W änden, der schon in früheren Jah ren  
durch n ich t sachgem äße B ehandlung s ta rk  gelitten  hat, 
eine neue schwere E inbuße erleiden. D am it sind aber die 
drohenden Schäden noch nich t erschöpft. K ann das Ge
bäude n icht ohne V eränderungen seiner neuen Bestimmung 
zugeführt werden, so sollte man ernstlich erw ägen, ob 
sich für die Polizeischule nicht ein anderes G ebäude findet, 
an dem bei etw aigen V eränderungen keine K unstw erke 
in Gefahr kommen, zerstö rt zu werden. D enn der deutsche 
K unstbesitz is t n ich t m ehr reich genug, um dauernd  E in
buße an  seinem B estand zu erleiden. —

Wandel in der Anschauung über die Ziegeldächer. Es 
is t bei der hohen W ertschätzung, welche Ziegeldächer 
heute in konstruk tiver und ästhetischer Beziehung ge
nießen, n ich t ohne In teresse zu gew ahren, daß  diese W ert
schätzung einst in ihr Gegenteil verw andelt w ar. In  der 
1842 erschienenen Schrift von Franz K u g l e r  über „Karl 
Friedrich Schinkel“ spricht der V erfasser auf S. 97 auch 
über die jüngste  E rfindung der sogenannten „D orn’schen 
D ächer“, die wohlfeil und von großem prak tischen  Nutzen 
seien und zugleich für die schöne Form  der G ebäude im 
höchsten Grade günstig  w irken. Da sie einer nu r geringen 
N eigung bedürften, so verein ig ten  sie sich durchaus h ar
monisch m it den klaren, ruhigen L inien des klassischen 
A rchitekturstiles. Nun aber kom m t der bem erkensw erte 
N achsatz: „ . . . und entfernen som it die unförmliche,
a l l e  S c h ö n h e i t  v e r n i c h t e n d e  L a s t  d e r  
b i s h e r  ü b l i c h e n  Z i e g e l d ä c h e r ,  deren  b a r 
b a r i s c h e  E r s c h e i n u n g  zu e rtragen  allein  nur 
durch die Ü bergewalt einer stetigen  Gewöhnung möglich 
gem acht werden konnte. Es is t bekannt, daß diese Ziegel
dächer es w aren, die W inckelm ann (den m an das Auge 
der Schönheit genann t hat) aus der nordischen H eim at 
vertrieben, als er sie nach langer T rennung zu besuchen 
kam .“ So auffallend is t der W andel der A nschauungen 
bei einem Gegenstand, den wir täglich  um uns sehen und 
der nach den antik isierenden G efühlsäußerungen der Zeit 
des Empire schon in der Zeit der R om antik  w ieder in 
seine R echte eingesetzt wurde. —

Die Deutsche Technische Hochschule zu Brünn tr it t  
in ihr 75. Lebensjahr ein. D ieser T ag  soll A nfang Mai 
d. J . festlich begangen werden. Es w erden dazu ehem. 
Angehörige, Freunde und Gönner der T echnischen Hoch
schule eingeladen. —

Literatur.
Gerüst und Masse. E in B eitrag zum Stilproblem  der 

B aukunst von Pau l K l o p f e r .  (Schriften der S chatz
kamm er Nr. 1. H erausgegeben von  Adolf Teutenberg.) 
Im Verlag „Die F undgrube“, W eim ar.

Es sind nur 24 Seiten, die diese Schrift um faßt, aber 
Soitcn voll Inhalt, Seiten, deren Zeilen zum N achdenken 
eindringlich auffordern. A uch K lopfer will gleich Dwor- 
schak K unst- und Baugeschichte als G eistesgeschichte auf- 
gefaß t wissen. E r m acht in dieser Schrift den V ersuch, 
neues R üstzeug zu finden, dam it auch der n ich tku ltu r- 
h istoiisch geschulte A rch itek t in den S tand  gese tz t w ird 
ein Bauwerk zu verstehen. K lopfer se tz t seinen A us
führungen das W ort W inckelm anns aus dem J a h r  1764 
voran: „Einzuführen in das W esen der K u n st is t m ir der 
vornehm ste Endzweck.“ E r beklagt, es sei in der Mehr
zahl unserer Bau-Hochschulen und A kadem ien die B au
kunst so gepflegt worden, daß gerade  die Form  und eben

1 -ixt i ?ls t’ i.e vom L ehrer gezeigt und in
ihrer W esenheit ergründet und gelehrt w urde. Sow ohl die 
V orlesungen über die G eschichte der B aukunst, wie die 

B aukunst seien lediglich h istorisch und 
ohne eigentliche B egründung gepflegt w orden Dip 
W issenschaft h ä tte  die Seele zerdrückt, über dem Studium  
des Gewordenen w ürde der Sinn des W erdenden  und T re i
benden vergessen, über der E inzelheit der große Organis-
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mus.“ Max Dvorschak hat nach einer W andlung, die auch 
ihn von den Formproblemen abführte, denen er anfangs 
als Schüler Franz W ickhoffs huldigte, 1920 in Bregenz den 
Satz ausgesprochen: „Die K unst besteht nicht nur in der 
Lösung und Entw icklung formaler Aufgaben und P ro 
bleme, sie ist auch immer und in erster Linie Ausdruck 
der die Menschheit beherrschenden Ideen, ihre Geschichte, 
nicht minder als die der Religion, Philosophie und Dich
tung, ein Teil der allgemeinen Geistesgeschichte. Dei 
künftige A rchitekt will nach Klopfer wissen, wie der 
Geist sich mit dem Stoff, den er vor sich hat, auseinander
setzt, daß dieser zum schönen W erk wird. Nach Betrach 
tung der H istoriker und Ästhetiker, der „mechanischen 
Auffassung“ Sempers, der ästhetischen W ertung von 
Tektonik und Stereotomie, des Form willens und seiner 
Gestaltungskräfte, wobei manches kluge W ort gesprochen 
wird, kommt der Verfasser zu dem Ergebnis: „S tatt histo
rische W ege zu verfolgen, ist es für die Erkenntnis dessen, 
was ein Bauwerk als K unstw erk ausm acht, w eitaus wich
tiger, zu verfolgen, wie im Laufe der Geschichte sich die 
Kräfte, die Raum und Form schaffen, entwickeln. So
lange eine Kunstweise überhaupt lebt, rühren sich in ihr 
die K räfte; ganz ähnlich, wie im Menschen im einzelnen, 
in der K ultur im großen, s t r e b e n  d i e s e  K r ä f t e  
n a c h  e i n e r  E n t s i n n l i c h u n g ,  letzten Endes nach 
einer A u f l ö s u n g  d e s  S t o f f e s .  Bei dieser E n t
m aterialisierung is t das Treibende immer die aus dem 
Volke selbst herausgeborene Seele; sie is t immer das 
treibende Mittel, w ährend das baustofflich-technische die 
Hemmung darstellt, ohne die „alle Phantasie in Phan
tasterei ausarten  würde.“ Durch seine Schrift will Klopfer 
darauf hinweisen, „daß ungeachtet der Gegnerschaft, die 
Semper sieh durch seine allzu m echanistische Auffassung 
der Baukunst geschaffen hat, der Stoff in seiner großen 
Zweiheit als G erüst und Masse als w ertvollster F ak to r 
neben dem Formwillen erkannt wird, dam it w ir durch ihn 
die E r f o r s c h u n g  d e s  b i l d e n d e n  W i l l e n s  
erreichen. Gerüst und Masse sollen aber n icht technisch
konstruktiv  mit Hilfe der Reflexion, sondern ästhetisch 
m it Hilfe der A n s c h a u u n g  erkannt w erden.“ Auf 
diesem W ege will der Verfasser dem studierenden A rchi
tek ten  den Boden einer W irklichkeit wiedergeben, die ihn 
in den Stand setzt, verstehend an das Bauwerk heranzu
treten. Die K raft des Formwillens, den er im V ergangenen 
erkannt hat, soll ihn nun antreiben, Neues m it K raft 
eigen zu gestalten. — A. H.

Personal-Nachrichten.
Ehrungen. Zum E h r e n m i t g l i e d  d e r  A k a d e 

m i e  d e r  b i l d e n d e n  K ü n s t e  z u  W i e n  is t der 
Professor an der technischen Hochschule zu Dresden, Prof. 
Martin D ü 1 f e r , ernannt worden. —

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Der P ro 
fessor für technische Mechanik zu M ü n c h e n ,  Geh. Hof
ra t Professor Dr. phil. A ugust F  ö p p 1, ist aus Anlaß 
seines 70. Geburtstages, als „Meister der technischen Me
chanik“ zum D o k t o r - I n g e n i e u r  e h r e n h a l b e r  
ernannt worden. —

Besetzung von Lehrstühlen an Technischen Hoch
schulen. Dem Ob.-Reg.-Rat W alter S p i e ß  is t an der 
Technischen Hochschule zu D a r m s t a d t  die Lehrberech- 
tigung für „ E i s e n b a h n  - u n d  W a s s e r v e r k e h r s 
w e s e n “ erteilt worden. —

Dem bisherigen w issenschaftlichen H ilfsarbeiter am 
Kunstgeschichtlichen Institu t der Technischen Hochschule 
zu D r e s d e n ,  Dr. phil. F ritz F i c h t n e r ,  ist die Lehr- 
bereclitigung für das Fach der K u n s t g e s c h i c h t e  
erteilt worden. —

An der t e c h n i s c h e n  H o c h s c h u l e  z u  B e r l i n  
ist der M agistratsoberbaurat Prof. Dr.-Ing. Otto S t i e h l  
zum Honorarprofessor m it dem L ehrauftrag „Entwerfen im 
Backsteinbau“ ernannt worden. —

Wettbewerbe.
Schinkelwettbewerb des Berliner Architekten-Vereins 

1925. Der Architekten-Verein ha t je tz t die Preisaufgaben 
für den Schinkelwettbewerb 1925 festgesetzt und ausge
schrieben. Die Arbeiten sind bis zum 1. November 1924, 
nachm ittags 2 Uhr, an die Geschäftsstelle des A rchitekten- 
Vereins, Berlin W 66, W ilhelm straße 92/3, abzuliefern. Auf 
dem Gebiet des H o c h b a u e s  wird verlangt: E inrichtung 
eines Landsitzes auf einer Insel; im W a s s e r b a u :  E n t
wurf für einen Seitenkanal zur Oder bei Crossen; im 
E i s e n b a h n w e s e n :  Entw urf zu einer K leinbahn nebst 
Brücke über die Oder. —

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für einen Schulhaus- und Festhallenhau in Leonberg in 
Württemberg w aren 19 Bearbeitungen eingelaufen. Das 
Preisgericht, dem u .a . Professor Paul B o n a t z  in S tu tt
g a rt angehörte, verlieh den I. Preis von 1000 GM. dem
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Entw urf des Professors S c h m i t t h e n n e r  in S tu ttgart, 
d e n  II Preis von 600 GM. dem des A rchitek ten  H o r n 
b e r g e r  in K orntal, den III. P reis m it 400 GM. der Arbeit 
des R egieru n gsb au m eisters D o c k e r  in S tu ttgart. .W eiter 
o-elano-ten zur A uszeichnung Entw ürfe von  Oberamts- 
Straßenm eister J o s e n h a n s i n  Leonberg, A rchitekt H i 1 - 
d e n b r a n d i n  Birkenfeld, sowie der A rch itek ten  A 1 d l n - 
„ e r  und D o n g u s  in W eilderstadt-Leonberg. Über die 
Ausführung der B augruppe w urde noch keine Bestimmung 
getroffen. —

Tote.
Der Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Adalbert Matthaei f ,  der

lano-e Jah re  an der technischen H ochschule zu D anzig den 
Lehrstuhl für Bau- und K unstgeschichte inne gehabt hat, 
ist im Jan u a r im 65. L ebensjahre gestorben. —

Der Geh. Hofkammer- und Baurat Alfred Temor t  zu 
Berlin is t am 15. Jan u ar nach langer K rankheit im 
69. Lebensjahr gestorben. Nachdem er in der 2. H älfte der 
80er Jah re  das Polizeipräsidium  und G efängnis zu F ran k 
furt a. M gebaut hatte, w urde er in das preuß. Landw irt- 
schaftsm inisterium  berufen und tr a t dann 1894 in die 
kgl. Hofkamm er über, der er fas t 30 Jah re  lang  als Chef 
der B auverw altung angehört hat. Tem or is t ein tätiges 
Mitglied in einer Reihe von technischen A usschüssen des 
Berliner Arch.-Vereins und des V erbandes D eutsch. Arch.- 
und Ing.-Vereine gew esen. —

Geheimer Rat Dr.-Ing. e. h. Adolf Wasmer f- Am 
24. Jan u ar is t an den Folgen eines Unfalles im 82. Lebens
jah r der Geheime R at, B audirektor a. D. Dr.-Ing. e. h. Adolf 
W a s m e r  zu K arlsruhe verstorben. Mit ihm is t eine der 
m arkantesten  G estalten der leitenden technischen Beamten 
der ehem. badischen S taatseisenbahnverw altung dahin ge
gangen. W ir haben 1914, S. 8, bei seinem A usscheiden aus 
dem tjadischen S taatsdienst, seine B edeutung un ter Beigabe 
eines ’Bildes eingehend gew ürdigt, sodaß wir auf die da
maligen A usführungen im Einzelnen hinw eisen können. Es 
sei nur noch einmal hervorgehoben, daß W asm er sowohl 
als ausführender Baubeam ter, nam entlich beim Bau der 
Schwarzwaldbahn, wie in  der G eneraldirektion in K arls
ruhe als V orstand der B auabteilung B edeutendes für die 
Entw icklung und den A usbau des B adischen E isenbahn
netzes und die neuzeitliche U m gestaltung der Bahnhöfe ge
leistet hat. Reiches technisches W issen, g roße Erfahrung 
und genaue K enntnis der V erkehrsverhältn isse  und -Bedürf
nisse des badischen Landes befähig ten  ihn besonders zur 
erfolgreichen A usübung dieses Amtes. E r konn te nach 
oOjähriger D ienstzeit m it dem B ew ußtsein aus dem Amte 
ausscheiden, das Erbe seiner großen V orgänger Gerwig und 
W ürthenau gut verw alte t zu haben. Die technische Hoch
schule zu K arlsruhe ernannte  ihn 1921 zum Doktor- 
Ingenieur ehrenhalber. —

Chronik.
Die K leinw ohnungs-Siedlung „A lte H aide“  bei M ünchen ist

eine große W ohnungskolonie, die in 116 H äusern , zu Doppel
häusern  und Reihen von 5 H äusern  zusam m engefaßt, 703 W oh
nungen von  1—3 Zimmern, K indergarten , gem einsam e Bade
anlage und sonstige der G em einsam keit dienende A nlagen  zeigt. 
Die nach dem E ntw urf von Prof. Dr. T heod. F i s c h e r  erbaute 
A nlage w ird w irtschaftlich  durch eine Reihe g roßer industrieller 
F innen  ges tü tz t. —

W ohnungsbauten  in Ulm. Zur L inderung  d er W ohnungsnot 
und  der A rbeitslosigkeit h a t die S ta d t Ulm neuerd ings W ohnungs
hau ten  m it einem K ostenaufw and von  150 000 M. beschlossen. In 
der U n terstad t von Ulm, wo v o r einigen Ja h re n  der „D onaublock“ 
erste llt w urde und der „G änstu rm bloek“ in der E n tw ick lung  be
griffen ist, soll auf einem freien G elände beim  G änsturm  gegen 
die Bauren- und die Zeughaus-G asse eine neue H äusergruppe 
erbau t w erden. Es h andelt sich um drei D oppelhäuser m it drei
einhalb S tockw erken  und um ein einfaches H aus m it zweieinhalb 
Stockw erken, die so errich te t w erden  sollen, daß  die S traßen
bilder n icht b eein träch tig t w erden, daß  also der B lick v on  der 
Bock-Gasse zum G änsturm  n ich t le idet und  der B lick von der 
Bauren-G asse zur Z eughaus-G asse einen A bschluß findet, so daß 
sich die N eubauten  harm onisch in die A lts ta d t eingliedern . — 

E in Ehrendenkm al für die gefallenen A ngehörigen der T ech
nischen Hochschule zu D resden —  es h an d e lt sich um  322 P er
sonen is t  am  18. Ja n u a r, dem  G ründungstage  des D eutschen 
Reiches, im Treppenhause d er H ochschule in G egenw art von 
V ertre te rn  der R egierung, d er R eichsw ehr u nd  d er H ochschule 
nach einer Festrede von Prof. N ägel feierlich en th ü llt w orden. 
Das D enkm al, ein W erk des P rof. O. H e r n p e l  u nd  des B ild
hauers A rth u r L a n g e  is t in heim ischem  K alk ste in  aus Bei
trag en  der Dozenten-, A ssistenten  und  B eam tenschaft d e r  Hoch- 
schule, von 1 reunden der H ochschule — nam en tlich  des E h ren 
senators I  riedrich Otto H errm ann in L ößnitz — au sg efü h rt w orden. 
Es v erh e rrlich t in einer R e liefd arste llu n g  du rch  d re i lebensgroße 

• vorsturm eride Jun g lin g sg esta lten  die jugend liche B egeisterung, 
O pferw illigkeit und T a tk ra ft, die bei A usbruch des K rieges ele
m entar in E rscheinung tra t. Im G iebelfeld sind durch  eine Maske 

R Ŝ n S,c.hreTcken d a rg este llt. In  se iner W eiherede 
verglich  der R ek tor die Ju g e n d , die in den  K rieg  zog und  die 
tp6n J,u&end m it den B ronzeglocken, die w ir h ingeben  m uß
ten, um d afü r solche aus S tah l e inzu tauschen . —
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* B A U W I R T S C H A F T S -  U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

Zu den Grundzügen eines neues Stadtebaugesetzes.
Vom Geh. O berbaurat Dr.-Ing. e. h.

ie vom preußischen W ohlfahrtsm inisterium  El verfaßten  und bekanntgegebenen „Grundzüge
vm  6 e*nes Gesetzes zur Aufstellung und Durch-
jlf{ f d k J  ß  füluung von Siedlungs- und Bebauungs- 
[pP  0 ^ ^  planen“*) w eichen vom Inhalt des Flucht- 
[fcv  liniengesetzes aus dem Jah re  1875 und dessen
E rgänzungen durch das W ohnungsgesetz von 1918 zunächst 
in dem w esentlichen P unk te  ab, daß „ S i e d l u n g s -  
p l a n e “ einerseits und „ B e b a u u n g s  - o d e r  F l u c h t 
l i n i e n p l ä n e “ andererseits voneinander unterschieden 
w erden. U nter „Siedlungsplan“ w ird annähernd und in 
besserer W eise das verstanden, was man bisher m it dem 
A usdruck „allgem einer“ oder „genereller“ Bebauungsplan 
oder „G rundplan“ zu bezeichnen pflegte. Im Folgenden sei 
die Besprechung des amtlichen Entw urfs der K larheit wegen 
vorab  auf diejenigen V orschriften eingeschränkt, die sich 
auf S i e d l u n s p l ä n e  beziehen,

I. S i e d l u n g s p l ä n e .
a) I n h a l t .  Siedlungspläne sollen nach § 1 ein Bild 

davon geben, wie die E rschließung einer Feldm ark für die 
Befriedigung des Siedlungsbedürfnisses gedacht ist. Sie 
sind überall dort aufzustellen, wo außerhalb der geschlos
senen O rtslage gebaut w erden soll, wo sich ferner insbeson
dere die N otw endigkeit der Schaffung von Verkehrsflächen, 
von  F reiflächen (als E rholungsstätten  der Bevölkerung) oder 
von besonderen Fabrikbezirken herausstellt, In  diesem 
Sinne sind die Flächen, die dem W ohnen, dem V erkehr, 
der Erholung dienen, oder dem Handel, der Industrie und 
dem Bergbau gew idm et sein sollen, erkennbar zu machen. 
In  den W o h n f l ä c h e n  is t die beabsichtigte A bstufung 
der Bauweise anzugeben. F ür den V e r k  e h r sind nam ent
lich D urchgangs- und A usfallstraßen sowie „V erkehrs
bänder“ aufzunehm en, wobei un ter le tzterer Bezeichnung 
G eländestreifen zu verstehen  sind, die für V erkehrsm ittel 
a ller A rt (Eisenbahnen, K leinbahnen, K raftw agen) freige
halten  w erden sollen. W as die Zwecke der E r h o l u n g  
betrifft, so komm en in erster L inie öffentliche P ark- und 
G artenflächen, Spiel- und Sportplätze sowie Prom enaden
wege (W anderwege) in Frage. D arüber hinaus aber können 
Freiflächen für F lughäfen und für K leingartenland aus- 

ewiesen und schließlich gemäß § 2 in Siedlungspläne für 
tad tk re ise  und „Siedlungsverbände“ auch „Grundflächen, 

die bisher in land- oder forstw irtschaftlicher Benutzung 
stehen, durch A usweisung als N u t z g r u n d f l ä c h e n  
aufgenom men w erden“. Über die für Handel, I n d u s t r i e  
und Bergbau bestim m ten Flächen sind in den amtlichen 
G rundsätzen Einzelheiten n ich t bekannt; auch fehlen die 
Schiffahrtskanäle, H afenanlagen, Lade- und Lagerplätze.

N e u  gegenüber der bisherigen Gesetzgebung sind V er
kehrsbänder, P rom enadenw ege,' Flughäfen, K leingarten
land und N utzgrundflächen.

Die F estsetzung  von V e r k e h r s b ä n d e r n  ist bis
her n u r im Bereich des durch Sondergesetz gebildeten 
R uhrkohlen-Siedlungsverbandes eingeführt. Es handelt sich 
dabei im w esentlichen um vorbereitende und vorläufige 
Maßnahmen, da die Siedlungsbehörden (siehe später) den 
P länen und E ntschließungen der zuständigen Eisenbahn- 
B ehörden nich t m it Erfolg vorgreifen können.

D ie P r o m e n a d e n -  o d e r  W a n d e r w e g e ,  
w orunter hier solche nur für Fußgänger bestim m ten W ege 
(mit oder ohne Pflanzungen) gem eint sind, welche unab
hängig  von den A nbaustraßen und frei von jedem  F äh r
v erkeh r das Bebauungsfeld durchziehen oder umziehen, 
sind zw ar als In h a lt der Siedlungspläne n ich t ausdrücklich 
genannt, w ohl aber gem äß § 3 der Festsetzung  von F luch t
linien in B ebauungsplänen unterw orfen. Bei der W ichtig
k e it solcher W anderw ege (der am erikanischen parkw ays), 
die nam entlich als sogenannte Innenprom enaden, sei es zur 
gegenseitigen V erbindung von Parkan lagen , sei es als 
selbständige A nlagen, zahlreichen neueren S tadtbauplänen 
B ehagen und Reiz verleihen, w ird es gu t sein, sie auch 
als G egenstand der S iedlungspläne nam haft zu machen.

Auch die F l u g h ä f e n  sind erst bei den Bebauungs
plänen un ter den Freiflächen im § 3 erw ähnt; ih r Platz 
w äre  wohl besser bei den V erkehrsanlagen.

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  V gl. d en  A u szu g  aus dem  
T e x t  d es  E n tw u r fe s  in  N o . 11/12.

Josef S t ü b b e n  in M ünster i. W.
Mit der Fürsorge für K l e i n g ä r t e n  und N u t z 

g r u n d f l ä c h e n  w ird den Siedlungs- und Bebauungs
plänen eine ganz neue Aufgabe überwiesen, die sich über 
den Erholungszweck hinaus auf die V olksernährung bezieht. 
K leingärten  (in Berlin Laubenkolonien genannt) wurden 
bisher als zeitweilige E inrichtungen betrach tet, die der 
fortschreitenden Bebauung weichen m ußten. Sie sollen nun 
planm äßig und zwangsweise zu D aueranlagen erhoben w er
den, deren E igentüm er an der Bebauung verh indert sind, 
w ährend die P äch ter einen angem essenen Schutz genießen. 
Die reichliche Ausweisung von „N utzgrundflächen“ w äre, 
neben der E rnährungsrücksicht, ein bedeutsam er S chritt in 
der R ichtung auf E inschränkung des S tädtew achstum s und 
zur Auflösung der S tadterw eiterung in eine mehr oder min
der große Zahl geschlossener Siedlungen, wovon jede 
durch einen Umring dauernder G rünflächen von den 
benachbarten Baumassen getrenn t is t (vgl. die Bauw elt 1924, 
H eft 1 und 2). Denn auf den N utzgrundflächen soll nach 
§ 18, falls der P lan öffentlich ausgelegt w orden ist, nur die 
E rrichtung von Bauten, die land- und forstw irtschaftlichen 
Zwecken dienen, s ta tthaft sein. Selbst wenn m an dieses 
Bauverbot sehr w eitherzig auf faßt und außer den W oh
nungen für Eigentüm er, Pächter, A ngestellte, G utshand
w erker und A rbeiter sowie den Stall- und V orratsgebäuden 
auch land- und forstw irtschaftliche Industriebauten , wie 
Brennereien, Mühlen, Sägewerke u. dgl., zuläßt, so w ürde 
doch die angestrebte Trennung der städtischen oder dörf
lichen W ohnsiedlungen kleineren und m ittleren Umfanges 
voneinander zur Genüge erreicht werden. Freilich ist der 
P lanfestsetzung, wenn bei diesem starken  E ingriff in das 
E igentum srecht W illkür, auch nur anscheinende, und Un
gerechtigkeiten verm ieden w erden sollen, eine n ich t leichte 
Aufgabe gestellt, und auch die A usführungsschw ierigkeiten 
können beträchtlich sein. In letzterer Beziehung dürfte 
noch eine w eitere E rgänzung der Gesetzgebung in F rage 
kommen.

b) A m t l i c h e  Z u s t ä n d i g k e i t .  Die A ufstellung 
solcher Siedlungspläne, die sich a u f  e i n z e l n e  G e 
m e i n d e -  o d e r  G u t s b e z i r k e  beschränken, liegt 
nach § 6 dem G em eindevorstande, in G utsbezirken dem 
G utsvorstande ob. E iner M itwirkung der G em eindevertre
tung und einer Genehmigung des P lanes durch die s ta a t
liche A ufsichtsbehörde bedarf es im Allgemeinen nicht. D a
gegen bedarf es der Zustimm ung der Ortspolizeibehörde, 
die, dem bisherigen R echt entsprechend, nur un ter be
stim m ten V oraussetzungen versag t w erden darf, auch auf 
A ntrag des Gem eindevorstandes durch den K reisausschuß, 
(S tadtkreisen den Bezirkssauschuß) ergänzt werden kann.

Eine Ausnahme bildet nach § 14, wie bisher, die S tadt 
Berlin, wo an die Stelle des B ezirksausschusses (und des 
R egierungspräsidenten) der M inister fü r V olksw ohlfahrt 
tr itt, w ährend die Siedlungspläne von Berlin und seiner 
unm ittelbaren Umgebung der Genehmigung des S taa ts
m inisterium s bedürfen. Auch soll dieser G enehm igungsvor
behalt durch Beschluß des Staatsm inisterium s auf Siedlungs
pläne anderer G roßstädte und ausgedehnter Industrie
bezirke m it der Maßgabe ausgedehnt w erden können, daß 
grudsätzliche Abweichungen nur m it Genehm igung des 
Staatsm inisterium s zulässig sind.

Für die erw ähnte A usscheidung der G em eindevertre
tung können w ichtige Gründe sicherlich geltend gem acht 
werden. Dennoch w ird die volle Zweckm äßigkeit dieser 
Maßregel Zweifel hervorrufen. Man erwäge, daß in rhei 
nischen und anderen Städten, in  w elchen kein M agistrat 
besteht, der B ürgerm eister der alleinige G em eindevorstand 
und in der R egel zugleich die O rtspolizeibehörde ist; welches 
Maß von V erantw ortung hat also dieser eine Beamte, auch 
wenn er sich vorsichtigerw eise des vorherigen E inver
ständnisses einer A bordnung der S tadtverordnetenversam m 
lung versichert, auf sich zu nehmen.

K ann ein Siedlungsplan (oder Bebauungsplan) ohne 
Hinzunahm e oder B erücksichtigung eines benachbarten  Ge
meinde- oder G utsbezirks n ich t sachgem äß aufgestellt w er
den, so is t der R egierungspräsident nach § 7 berechtigt, 
den B eteiligten einen bestim m ten Z eitpunkt für das Zu
standekom m en eines gem einsam en P lanes vorzuschreiben 
und im Falle der Erfolglosigkeit ihren Zusamm enschluß zu 
einem S i e d l u n g s v e r b a n d e  nach den Bestim m ungen
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d es Z w e c k v e rb a n d g e se tz e s  v o n  1911 zu  v e ra n la s s e n  ü  
d ie  B ild u n g  d e s  S ie d lu n g sv e rb an d es . b e s c h lie ß t d e r  K r e u  
a u s sc h u ß , be i B e te ilig u n g  v o n  S tä d te n  d e r  
sc h u ß . D ie K o s te n  fü r  d ie  P la n b e a rb e itu n g  w e rd e n  v e r te i l t .

W ic h tig e r  n o c h  is t  d ie  in  §  8 g e g e b e n e  M ö g lich k e it 
d e r  S c h a ffu n g  v o n  Z w a n g sv e rb ä n d e n  fü r  d ie  B e s 1 e  a  e - 
l u n g  g a n z e r  L a n d s t r i c h e ,  d ie  a u s  m e h re re n  o d e r 
z a h lre ic h e n  G e m e in d e g e b ie te n  o d e r  G u tsb e z irk e n  sich  z u 
sa m m e n se tz e n  u n d  n a m e n tlic h  in  in d u s tr ie lle n  G e g en d e n  
d u rc h  g e m e in sa m e  B e la n g e  a u fe in a n d e r  a n g e w ie se n  sin d . 
Ü b er d ie  B ild u n g  so lc h e r  V e rb ä n d e  u n d  ih re  R e c h ts v e rh ä l t 
n iss e  h a t  d e r  B e z irk sa u ssc h u ß , b e i B e te ilig u n g  v e rsc h ie d e n e r  
R e g ie ru n g s b e z irk e  d e r  P ro v in z ia lra t  u n d  w e n n  v e rsc h ie d e n e  
P ro v in z e n  in  F ra g e  k o m m en , d a s  S ta a tsm in is te r iu m  zu  be 
sc h lie ß en . D e r  V e rb a n d sd ire k to r  k a n n  a u s  d e n  L a n d rä te n  
o d e r  B ü rg e rm e is te rn  im  N e b e n a m t b e s te llt ,  d e r  V e rb a n d s -  
a u s sc h u ß  a u f  w en ig e  M itg lied er b e s c h rä n k t  w e rd e n . D ie 
E in r ic h tu n g  so lc h e r S ie d lu n g sv e rb ä n d e , d e re n  A u fg a b e  es 
is t , im  E in v e rn e h m e n  m it  d e n  G e m e in d e n  u n d , so w e it 
n ö tig , a n  d e re n  S ta t t  g e m e in sa m e  S ie d lu n g s-  u n d  B e
b a u u n g s p lä n e  fü r  d a s  V e rb a n d sg e b ie t  a u fz u s te lle n , w ird  
e in en  se h r  g ro ß e n  F o r ts c h r i t t  b e d e u te n . S ie  s ic h e r t  d ie  
L ö su n g  u m fa ss e n d e r  S ie d lu n g s f ra g e n  v o n  e in h e itlic h e n  G e
s ic h ts p u n k te n  a u s  u n d  e rh ä l t  d ie je n ig e n  k o m m u n a le n  S e lb 
s tä n d ig k e ite n , d ie  fü r  d ie  B e v ö lk e ru n g  v o n  _ h o h em  W e r te  
sin d , be i d e n  so n s t  e r fo rd e r l ic h e n  E in g e m e in d u n g e n  a b e r  
le id e r  v e r lo re n  g e h e n . _

Die über zwei oder mehrere Gemeinde- oder Guts
bezirke sich erstreckenden Pläne („Überlandpläne ‘ kann 
man sie nennen) bedürfen, nachdem die beteiligten Ge
meinde- und Staatsbehörden vorher gehört worden sind, 
anstelle der ortspolizeilichen Zustimmung derjenigen des 
Regierungspräsidenten und, falls sie die Grenzen eines R e 
gierungsbezirkes überschreiten, der Zustimmung des W ohl
fahrtsministers. Die Zustimmung kann auf A ntrag  des Sied
lungsverbandes im ersteren Falle vom Bezirksausschuß, im 
zweiten Falle vom Staatsm inisterium  ersetzt werden.

So würde an die Stelle des englischen „Regional 
Planning“ durch die Jo in t Committees der dort freiwillig 
sich vereinigenden Gemeinden bei uns, die wir politisch 
minder reif sind, k raft des Gesetzes die Überlandpläne 
treten, die von den Gemeinden wie von Privatpersonen 
pflichtgemäß zu beobachten sind, w ährend jenseits des 
Kanals, wo „this arrangem ent is working very  well“, der 
Zwang entbehrlich zu sein scheint.

Die Siedlungspläne sind entweder nur für den in
neren D ienst der Verwaltungen bestim mt oder zugleich mit 
Rechtswirkungen nach außen ausgestattet. Soll letzteres 
der Fall sein, so müssen sie nach § 12 öffentlich ausgelegt 
werden. Etwaige Einsprüche, die binnen zweier W ochen 
anzubringen sind, werden, soweit sie n icht durch V erhand
lung zur Erledigung gelangen, vom Bezirksausschuß en t
schieden. W enn mehrere Regierungsbezirke beteiligt sind, 
so bestimmt der Minister für V olkswohlfahrt den zuständi
gen Bezirksausschuß. Schließlich ist der P lan erneut öffent
lich auszulegen und gilt dann als endgültig festgestellt (§ 13).

Die Abänderung bestehender oder die Aufstellung 
neuer Siedlungspläne kann, soweit einzelne Gemeinden in 
Frage kommen, vom R egierungspräsidenten oder in L and
kreisen vom L andrat unter bestimmten, w ichtigen Gründen 
gefordert werden (§ 11). Hiergegen kann die Gemeinde 
beim Provinzialrat Beschwerde einlegen. Sie hat sich der 
Entscheidung zu fügen und kann dazu gezwungen werden.

c) R e c h t s w i r k u n g e n .  Auf Grund eines öffent
lich ausgelegten (und endgülitg festgestellten) Siedlungs
planes hat nach § 16 die Gemeinde oder, wenn ein Sied
lungsverband besteht, dieser nach § 26 das Recht, die für 
Straßen und Wege, Plätze, V erkehrsbänder und Freiflächen 
(einschließlich Flughäfen und Kleingartenland) bestimmten 
Grundflächen z u  e n t e i g n e n .  Zugleich g ilt nach § 18 
die Bestimmung, daß die Errichtung von baulichen Anlagen 
auf Straßen und Plätzen, auch seitens der Gemeinden, nur 
mit schriftlicher Genehmigung der Baupolizeibehörde zu
lässig ist, die ihre Entscheidung unter Berücksichtigung 
aller von der Polizei wahrzunehmenden Belange, auch der 
verkehrspolizeilichen, zu treffen hat. Baulichkeiten in 
öffentlichen Park- und Gartenanlagen, auf Spiel- und Sport
plätzen, Flughäfen und K leingartenland sind nur soweit 
zulässig, als sie den Zwecken dieser Freiflächen dienen und 
eine V erunstaltung nicht herbeiführen. Die Errichtung von 
Gebäuden zum dauernden W ohnen is t auf K leingartenland 
verboten. In den N utzgrünflächen sind, wie schon oben 
ausgeführt, nur solche Bauten gestatte t, die land- und 
forstw irtschaftlichen Zwecken dienen.

Eine Entschädigung findet für diese Einschränkungen 
der B a u f r e i h e i t  nicht statt.

W ird aber das enteignete Gelände n icht innerhalb w ei
terer fünf Jah re  seiner Zweckbestimmung gewidmet (§ 23),
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so steht dem früheren Eigentüm er ein R ü c k k a u f s 
r e c h t  zu. Eine fernere w ichtige Bestim m ung ist, daß in 
Fällen, wo es sich nachträglich  herausstellt, daß die für die 
Aufstellung eines Siedlungsplanes m aßgebenden V oraus
setzungen nicht eingetreten  sind, dem G rundeigentüm er die 
Befugnis zusteht, einen Beschluß des B ezirksausschusses 
herbeizuführen, o b d i e vorgenannten B a u b e s c h r ä n 
k u n g e n  n o c h  für sein G rundstück g ü l t i g  s i n d .

Diese verständigen, der bisherigen S tädtebaugesetz
gebung fremden Bestim m ungen berühren den eigentlich 
schwachen P u n k t vieler Siedlungs- (und auch B ebauungs) 
Pläne, darin bestehend, daß nach dem V erlauf einiger auf 
die P lanfeststellung folgenden Jah re , jedenfalls nach J a h r 
zehnten, durch V eränderung der V orbedingungen, An
schauungen, Bedürfnisse und Bestrebungen erhebliche P lan 
teile überholt und vera lte t sind. Es handelt sich also um 
W erke, die ständiger N achprüfung und A npassung an die 
G egenw art bedürfen. N icht immer aber findet sich die Be
hörde oder der Mann, der die notw endigen oder erw ünschten 
E ingriffe und N euschöpfungen m it V erständnis und Erfolg 
ungesäum t auszuführen im stande ist.

A ndere S taa ten  haben deshalb die R ech tsgültigkeit von 
S tädtebauplänen auf eine bestim m te R eihe von Jahren, 
10 bis 25, beschränkt und dadurch das gesichert, w as her
beizuführen nach obiger Bestimm ung der A nregung des 
einzelnen Eigentüm ers (oder der Behörden) überlassen ist, 
nämlich die w iederholte am tliche Prüfung, inw iew eit der 
P lan m it seinen V orschriften und B eschränkungen in den 
unausgeführten Teilen noch beibenalten oder aber abge
ändert, vielleicht sogar durch einen ganz neuen Entw urf 
ersetzt w erden soll.

Eine ähnliche zw ingende Bestim m ung fü r die neue 
Städtebaugesetzgebung verd ien t ernstliche Erw ägung.

In Gebieten, für die ein öffentlich ausgelegter Sied
lungsplan besteht, is t die Anlegung von S traßen und Plätzen 
und die E rteilung von A nsiedlungsgenehm igungen nach § 21 
nur ün Einvernehm en m it dem G em eindevorstande zu
lässig, der aber seine Zustimm ung nu r versagen  darf, wenn 
das B eabsichtigte im W iderspruch mit dem Siedlungsplan 
oder einem von der Gemeinde in A ussicht genommenen 
Bebauungsplan steht.

W elche R echtsw irkungen die E in tragung  der B a u 
z o n e n  (§ 2) in den Siedlungsplan zur Folge hat, is t aus 
dem T ext n ich t m it S icherheit zu entnehm en. Soll an die 
sich hieraus ergebende A bstufung der B auvorschriften  die 
Baupolizeibehörde gebunden sein und inw iew eit? Is t  sie 
nur m it Zustimmung desjenigen, der den S iedlungsplan auf
gestellt hat, also des G em eindevorstades oder des Sied
lungsverbandes, zu Ä nderungen oder E rgänzungen befugt? 
Das ist wohl n ich t beabsichtigt. Die E in tragung  w ird  wohl 
nur als eine vorläufige, „prophylaktische“ M aßnahme zu 
betrachten  sein, w ährend die förmliche F estse tzung  der 
Bauklassen in ihren Einzelbestim m ungen sowohl als hin
sichtlich der örtlichen Grenzen ihres A nwendungsbereichs 
der baupolizeilichen E ntscheidung z u r  Z e i t  d e r  F e s t 
s t e l l u n g  d e s  B e b a u u n g s -  o d e r  F l u c h t 
l i n i e n p l a n e s  Vorbehalten bleibt.

H. B e b a u u n g s -  u n d  F l u c h t l i n i e n p l ä n e .
a) I n h a l t .  Bebauungspläne und Fluchtlinienpläne, 

die nach dem Sprachgebrauch nur darin  voneinander ab
weichen, daß die letzteren  sich auf einzelne S traßen  oder 
G rundstücke, die ersteren  aber auf um fangreichere Ortsteile 
oder Landflächen sich beziehen, ohne daß eine bestim mte 
A bgrenzung zwischen beiden P lanarten  besteh t, sind auch 
in den neuen „G rundzügen“ n ich t g rundsätzlich  vonein
ander unterschieden. Ihr, m it etw a schon bestehenden 
„Siedlungsplänen“ in Übereinstim m ung zu bringender, In
halt w ird in § 3 dahin e rläu tert und erw eitert, daß F luch t
linien festgesetzt w erden können nicht bloß wie bisher für 
Straßen, Plätze, G artenanlagen, Spiel- und Erholungsplätze, 
sondern auch für W ege, die besonderen Zwecken dienen, 
wie Zugangswege, V erbindungswege, W irtschaftsw ege. Ufer
wege, W anderw ege (siehe Ia ) , sowie für A nlegung oder 
V eränderung von V erkehrsbändern, Flughäfen, K leingärten.

Baufluchtlinie und S traßenfluchtlinie, le tz tere  auch F re i
flächengrenze genannt, w erden wie bisher unterschieden; 
sie sollen der Regel nach zusam menfallen. Als zur S traße 
gehörig w erden ausdrücklich auch solche G rünflächen und 
Prom enadenwege bezeichnet, die zw ischen dem S traßen 
damm und den Bürgersteigen oder zw ischen den letz teren  
und den S traßenfluchtlinien liegen (§ 4).
t  i Uir Förderung des gesunden W ohnens is t auch auf 
die E rhaltung angem essener Freiflächen im Innern  der Bau 
blocke und auf die B ereitstellung von K leingärten  B edacht 
zu nehmen (§ 5). „Soll ein Gelände der B ebauung er
schlossen w e rd en 1, so bedarf es eines B ebauungsplanes; ein 
solcher, so sag t eine weise Bestim m ung des § 1, soll nur
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dort festgestellt w erden, wo mit- dem baldigen Beginn der 
B ebauung zu rechnen  ist.

b) Z u s t ä n d i g k e i t e n .  Zuständig für die F es t
setzung. E rgänzung. Ä nderung oder A ufhebung von F lucht
linien ist. insoweit die G renzen des G em eindebezirks nicht 
überschritten  werden, wie bisher der G em eindevorstand im 
E inverständnis mit der G em eindevertretung. Eine Neuerung 
des § 6 ist es aber, daß durch O rtssta lu t die G em eindever
tre tung  S tadtverordnetenversam m lung) in so fe rn  ausge
schaltet w erden kann, als ih r B eschlußrecht oder die bloße 
A nhörung übertragen  w ird an  V erw altungsausschüsse 
(D eputationen. K om m issionen1 oder an  Bezirksorgane in 
solchen S tädten , die in V erw altungsbezirke eingeteilt sind: 
eine zweifellos zw eckm äßige A nordnung, die geeignet ist. 
technische A ngelegenheiten dem politischen Parte istre it zu 
entziehen u nd  in  die H and von  m ehr saeh- und  ortskundi
gen Personen zu legen. A uch w äre die Änderung fü r die 
G em eindevertretung m inder empfindlich, als ihre oben e r
w ähnte A usscheidung bei der A ufstellung von Siedlungs
plänen. da ja  ohne ihren Beschluß das 'Artsstatut nicht zu
stande kom en kann.

B ezüglich der polizeilichen Zustimmung, des An
regungsrechtes von seiten des R egierungspräsidenten oder 
des L andrates, der Offenlegung (die hier in  allen F ällen  n o t
wendig i s t . der E inw endungen und ihrer Entscheidung so
wie der förm lichen P lanfeslstellung gilt das Gleiche oder 
Ähnliche w ie für Siedlungspläne. Ebenso für die Bildung 
eines Siedlungsverbandes. Diesem li^ st auch die Aufgabe 
ob. g e m e i n s a m e  B e b a u u n g s p l ä n e  für das Ver- 
bandsgebiet aufzustellen. Ä nderungen von Fluchtlinien, die 
vom Siedlungsverbande beschlossen w urden, kann die Ge
m einde nach § 9 nur mit Genehmigung der V erbands
organe vornehm en.

Neu ist. daß — neben der öffentlichen A uslegung des 
P lanes —  die im G rundbuch eingetragenen Eigentüm er 
von F luchtlinien berührten  G rundstücke, w enn sie außerhalb 
d er Gemeinde ihren W ohnsitz haben, und die Besitzer sol
cher G rundstücke, deren  bauliche A nlagen von  geplanten 
F luchtlinien angeschnitten  werden, nach § 12 un ter Angabe 
der R echtsm ittel gegen die P lanfestsetzung schriftlich be
nachrichtig t w erden „sollen".

F ür Bebauungs- und Fluchtlinienpiäne der S tadt Berlin 
sowie d er unm ittelbar angrenzenden Gemeinde- und Guts- 
bezirke gilt hinsichtlich der staatsm iristerie llen  Genehmi
gung  derselbe V orbehalt, w ie bei S ieelungsplänen. Dabei 
sind grundsätzliche A bw eichungen von den genehm igten 
S iedlungsplänen u n sta tthaft (§ 14'.

S t r a ß e n  u n d  P l ä t z e ,  die au f G rund von 
F l u c h t l i n i e n p l ä n e n  ausgeführt w urden, können von 
der W egepolizeibehörde n u r eingezogen w erden nach Auf
hebung der F luchtlinien durch die zuständigen O rgane i § 15).

c) R e c h t s f o l g e n .  Das R echt. B aum asken an 
S traßen  und P lätzen  zu enteignen, w ird im § 16 ausgedehnt 
auf derartige Zw erggrundstücke an  F reiflächen aller A rt. 
sobald d iese für ihre Zwecke eingerichtet w orden s in d  Für 
d ie  Zuteilung der entzogenen G rundflächen an  die N ach
barn  hat die^Gemeinde wie bisher zu sorgen: außerdem  aber 
w ird  ih r die V erpflichtung auferlegt, einen Umlegungsplan 
aufzustellen und auszuführen, falls auf einem spitzw inklig 
geschnittenen  G rundstück der E igentüm er an  der seitlichen 
G renze bauen will i§ 24 .

U m bauten v o r der F luchtlin ie können, w enn letztere 
festgesetzt oder ihre Festsetzung  vom R egierungspräsi
den ten  verlang t ist. von der Baupolizeibehörde nu r mit 
Zustim m ung des G em eindevorstandes g esta tte t werden. 
L etz tere  Zustim m ung kann  u n te r U m ständen vom  Bezirks
ausschuß ergänzt werden. Die E rrich tung  einstw eiliger 
B auten au f zukünftigen S traßen-. P la tz- und  G rünflächen 
is t zw ar s ta tth a ft; d ie B auten  sind  aber unentgeltlich zu 
entfernen, w enn bei ih rer E rrich tung  der G em eindevorstand 
dem E igentüm er eröffnet, daß die F läche innerhalb fünf 
Ja h re n  von der Gemeinde in A nspruch genomm en w ird  
und  dies im genannten  Zeitraum  w irklich geschieht t§ 17).

F ü r  sonstige bauliche A nlagen auf S traßen und P latzen, 
öffentlichen G rünflächen und K leingartenland gilt das bei 
S iedlungsplätzen G esagte. Von „N utzgrundflächen" ist- bei 
den Bebauungs- und F luehtlinienplänen nich t die Rede.

Die B ehandlung der V orgärten  w ird  w ie b isher ge
regelt. aber m it dem Zusatze, daß  die Baupolizei nach § 19
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-:en kann, w e n n  der C harak te r d e r S traße es t»BBi  

und die einheitliche G estaltung  des S-raßen- und <’*rtsbil«i-- 
nicht gestört wird.

Die Bestimm ung des § 3 ). daß die i n  d e r  B a u 
f l u c h t l i n i e  erric h teten  Gebdudeseiten fas-a-lenm äßig 
zu gestalten  sind und  durch ihren  V erputz und A nstrich 
keine V erunstaltung des S traßen-, Platz-. O rts- o d -r Land 
sefcaftsbildes herbeiführen dürfen, ist nicht dahin zu v --  
stehen. daß sie ohne A nw endung bleiben au f G ebäudeteile, 
d ie  h in ter der F luchtlin ie zurückiiegen. d o n c c h  aber auf 
das Gesamtbild von Ein fl riß sind. Ä u .h  für diese und für 
freistehcM le B randgiebel sind  V orschriften d e r  B aao n taM g  
am Platze. D azu kom m t, 'laß  fü r d ie  V orderfronten  an  
Straßen und P lätzen e i n h e i t l i c h e  H ö h e n  vorg- 
sehrieben w erden können.

Die auf G rund von § 12 des 1873er F luchtlinien
gesetzes erlassenen tJ rtsstatü te . betreffend Bauverbo: an un
fertigen S traßen, sollen drei Ja h re  nach In k rafttre ten  des 
neuen Gesetzes ihre G ültigkeit verlieren. E in  neu  zu e r
lassendes O rtsstatu t trifft n ich t die in bebauten «hrtsteileu 
vorhandenen Straßen, „auch w enn sie nicht in  jeder Be
ziehung den ortspolizeiliehen V orschriften über den A er- 
kehr und Anbau entsprechen". D er B ezirksausschuß kann 
im Einzelfalle Befreiung vom  B auverbot erteilen, wenn 
dessen D urchführung zu einer n icht beabsichtigten H är'e  
führen würde und die Abweichung von der A orsehrift mit 
dem öffentlichen In teresse nicht unvereinbar ist. oder wenn 
das Bedürfnis für K lein- und  Mittel wo nungen  es « fo rd e rt, 
der B auherr diesem Bedürfnis Rechnung träg t un-i. kein 

1 in teresse entgegensteb t; d ie  Be
freiung ist aber abhängig von  der vorheriger. Zahlung od r 
Sicherstellung des durch Gemeindebeschluß etw a festge
setzten Straßenkostenbeirrages § ±2 .

Ein an  fertiger S traße hegende^ unbebautes G rund
stück. welches von  der festgesetzten Fluch-Linie einer neue.: 
S traße betroffen w ird, ist Ln Zukunft nicht bloß zu en t
schädigen. w enn es in  der neuen S traßenlinie bebaut wird, 
sondern — bisheriger R echtsprechung sich  aa p z sse a d — sn eh  
wenn es durch neue F luchtlinien unbebaubar w ir!  ;  23 .

Die aus der Festsetzung von F luchtlinien für Straßen-. 
Platz- und sonstige Freiflächen sieh ergebenden Bau- 
beschränkungen sind auf V e rla n g en  des E igentüm ers oder 
N utzungsberechtigten a n f z u h e b e n .  w e n n  d i e  G e 
m e i n d e  o d e r  e i n  S i e d l u n g s v e r b a n d  n i c h t  
d i e  b e t r o f f e n e  F l ä c h e  b i n n e n  1 0  J a h r e n  
n a c h  f ö r m l i c h e r  P l a n f e s t s e t z u n g  e r w o r b e n  
h a t .  Außen lern steht dem Eigentüm er ein R üekkanfsreeht 
zu. wenn nicht binnen w eiterer fünf Ja h re  das ihm eut- 
eignete Gelände seiner Zweckbestimmung gewi.imer ist: 
zwei w ichtige neue Bestim m ungen des § 23. die. wie schon 
für die letztgenannte, bei B esprechung der Siedlungspiüm- 
bem erkt w urde, m it Recht die vielfach gem achte Erfahrung 
berücksichtigen, daß Bebauungspläne oft in kurzer Zeit 
veralten. Auch für Bebauungspläne d räng t sich daher der 
G edanke auf. ob n icht ihre R echtskraft überhaup t grund
sätzlich an einen beschränkten  Zeitraum  zu binden sei.

§ 26 -endlich läu tet, daß im Falle der B ildung eines 
Siedlungsverbandes die der Gemeinde ru s t eh enden R e c h te  
und Pflichten auf den S iedlungsverband und seine durch 
d ie Satzung hierfür bestim m ten Organe übergehen. Es :-t 
anzunehm en, daß diese Bestimmung sieh n icht auf P läne 
bezieht, die von  den Gemeinden selbs. innerhalb ihres B e
reiches festgesteüt worden sind und «laß. soweit E nteignun
gen in F rage kommen, «lie Gemeinden n ich t viADig aus
geschaltet w erten  sollen.

Die besprochenen „G rundzüge eines Gesetzes zur A uf
stellung vou Siedlungs- und B ebauungsplänen «F lu ch t- 
linienplänen ' sind ein hoch verdien-tlieh.es un«l hoffent
lich erfolgreiches W erk. Die getuschten  A usstellungen 
sollen keine unfruchtbare  K ritik  darstellen . sondern zur 
E rw ägung und m öglichsten B erücksichtigung bei der wei
teren  B eratung des gesetzgeberischen Stoffes em pföhle» 
werden. Auch sei schließlich die A nregung g esta tte t, daß  
«lie S iedlungspläne einerseits und die Bebauungs- und 
F luehtlinienpläne andererseits sowohl in der A nordnung des 
Textes als nach W esen und W irkung möglichst k la r vor
einander getrenn t w erden mögen. —

V ierzig Jahre AEG .
on der . „ A l l g e m e i n e n  E l e k t r i z i t ä t s -  
G e s e l l s c h a f t "  zu Berlin, die am 19. April 
1923 ihren  40. G ründungstag  begehen konnte, 
w ird heu te  ein R ückblick  auf diese v ie r De
zennien ununterbrochener technischer F o rt
sch ritte  und b re itester Entw icklung veröffent-

die in o-ewissem G rade zugleich einen R ückblick auf

«lie Entw icklung der E lek tro technik  und eines we<e»tiie.iea 
Teiles unserer Energiew irtschaft überbaue: in «iiesem Zeit
raum  bedeutet. E inige A ngaben aus d e r Schrift w erdea d a 
her von  In teresse sein.

Die ers ten  25 Ja h re  «les Bestehens der Gesellschaft 
fallen in  die Zeit d er rapiden  E ntw ick lung  der jüngsten  
deutschen Industrie, w ährend die bei«ien letzten  1 c, Jah r-

23. Februar 1924.



zehnte den Ausbau der Spezialanwendung der E lektrizität 
auf allen Gebieten des industriellen Lebens umfassen. Be
züglich der Organisation weisen die e r s te n io  Jah re  za 
reiche Neugründungen und Fusionen auf. Zu den wie g  
sten Transaktionen dieser A rt gehört aus der neueren 
das Abkommen m it der „Felten & Guilleaume - Lahm y - 
werke A.-G.“ v. J . 1910. Die K riegsjahre brachten dann 
nicht nur eine Umstellung der Fabrikation hauptsachhc) 
auf die Bedürfnisse des Heeres, sondern es kam nun dazu 
auch noch die Sorge um die Sicherung der Rohstoffe unt 
Halbfabrikate, die durch Beteiligung an entsprechenden 
Unternehmungen behoben wurde. Im Bestreben, durch . us- 
tausch von Erfahrungen und Zusammenlegung der Fabri
kation Ersparnisse und Qualitätsverbesserungen zu e r
halten, kamen dann noch weitere Zusammenschlüsse mit 
ähnlich gerichteten Unternehmungen hinzu.^ Die schon vor 
dem K riege bestehende Auslandsorganisation w urde aut 
fast alle Länder des K ontinents wie Übersee erweitert, aus
gebaut wurde auch den Zeitverhältnissen entsprechend die 
Zentralverwaltung, und die Verhältnisse auf dem Woh- 
nungs- und Baum arkt zwangen schließlich die Gesellschaft, 
auch Siedelungs- und W ohnungsfragen größere Aufmerk
samkeit zu widmen. Das Interesse der in den Berliner V or
orten gelegenen Fabriken mußte dabei besonders berück
sichtigt werden. Es entstanden Siedelungen in Oberschöne
weide, Eichwalde bei Grünau, Heiligensee bei Hennigsdorf.

Das A ktienkapital der Gesellschaft betrug 1883 nur 
5 Mill. M., 1913 dagegen 155 Mill. M. Die Zahl der A rbeit
nehmer im „AEG“-Konzern w ar 1889 — 2000, 1914 -— 
66100. Im Jah re  1917 war mit 79 293 der Höchststand 
erreicht, 1923 war die Zahl wieder auf 57 479 gesunken.

Der Bericht über die t e c h n i s c h e  E n t w i c k l u n g  
s e i t  1908 gliedert sich in zwei H auptabschnitte: Erzeugung 
und Verteilung der E lektrizität, Anwendung und Fabrikation.

Bezüglich der E r z e u g u n g  u n d  V e r t e i l u n g  
d e r  E l e k t r i z i t ä t  zeigt sich seit Anfang des 20 .J a h r 
hunderts eine gesteigerte Zentralisierung durch Zusammen
fassung immer größerer Gebiete. Die sogenannten Block
zentralen, die i. d. R. nur der V ersorgung einzelner Ge
schäftshäuser oder Häuserblocks dienen, verschwinden; 
auch die kleinen Gemeinden, die noch vor dem K riege zur 
Herstellung eigener K raftw erke neigten, suchen Anschluß 
an große W erke, da sie dabei w irtschaftlich besser fahren. 
Soweit kleine W erke überhaupt noch weiter betrieben 
werden, dienen sie nur noch als Spitzenwerke. Abgesehen 
■von W asserkraftwerken, die sich den vorhandenen K räften 
anpassen müssen, werden daher M aschinensätze unter 
1000 kW  zum Zwecke öffentlicher Versorgung überhaupt 
nicht mehr, unter 3000 kW  nur noch selten hergestellt.

Die Einführung der D a m p f t u r b i n e  im 1. Jahrzehnt 
unseres Jahrhunderts bringt eine grundlegende Umge
staltung mit sich. Sie verdrängt infolge geringerer R aum 
beanspruchung und größerer W irtschaftlichkeit die K olben
dampfmaschine in kurzer Zeit. Gleichzeitig steigt die E in
heitsleistung der Dampfkessel, so daß solche unter 500 ü™ 
Heizfläche nur noch selten aufgestellt werden. In  bezug 
auf die Strom arten ist heute die F rage zugunsten des 
Wechselstromes entschieden; er w ird selbst da  erzeugt, wo 
mit Rücksicht auf die bestehenden Netze, oder aus tech
nischen Gründen (Straßenbahnen) noch Gleichstrom zum 
Verbrauch geliefert werden muß, der dann durch Um
formung erzeugt wird. Das Streben nach größerer W irt
schaftlichkeit kennzeichnet dann die weitere Entw icklung 
der Elektrizitätsw erke. Die 1910 vom Prof. K l i n g e n - 
b e r g  aufgestellten Richtlinien, die von der „AEG“ zuerst 
im märkischen E lektrizitätsw erk in Hegermühle angew endet 
worden sind, haben nach dieser R ichtung w eitesten Einfluß 
gehabt. Bei diesem W erke wurden auch erstm alig die 
Hochspannungsapparate nicht mehr in Schaltbrettern im

Maschinenhaus, sondern im besonderen G ebäude verein ig t, 
was je tz t zur R egel gew orden ist. D ie A usbildung der 
Schutzeinrichtungen gegen Ü berspannung und Überstrom, 
also Erhöhung der B etriebssicherheit, geh t dam it H and in 
Hand. Mit der Spannung is t m an dabei immer w eiter g e 
gangen. Zur Zeit ist die „AEG“ m it der D urchbildung von 
Schaltanlagen für 220 000 V olt und darüber beschäftigt.

Zahlreiche K raftw erke m it bedeutenden L eistungen 
sind von der „A EG “ au sg es ta tte t w orden, auch im A us
lande, z. B. in Südafrika für die V ictoria Falls and T ran s
vaal Pow er Company 4 W erke m it zusam m en 160 000 kW  
Leistung. In  die K riegszeit fä llt die H öchstleistung auf 
dem Gebiete des K raftw erkbaues, die E rrich tung  des G roß
kraftw erkes G o 1 p a  für die E lektrow erke A.-G. auf der 
B raunkohlengrube zu Golpa. Die m it K riegsausbruch nötig 
gewordene H erstellung großer Mengen von K alistickstoff 
forderte in kurzer Zeit die B ereitstellung von 500 Millionen 
kW /Std. jährlich bei 60 000 kW7 Spitzenleistung. Außerdem 
waren 250 Millionen kW /Std. jährlich zur H erstellung von 
Salpetersäure bereitzustellen, so daß Ja s  W erk einschließ
lich Selbstverbrauch und G rubenbetrieb 830 Millionen 
kW /Std. jährlich zu erzeugen hatte . D ie Leistungsfähigkeit 
des W erkes stieg auf 180 000 kVA, wom it es seinerzeit das 
größte einheitliche D am pfkraftw erk darstellte .

Mit dieser steigenden L eistung der K raftw erke  und 
ihrer räum lichen A usdehnung setzt gleichzeitig  eine grund
legende U m gestaltung der F o r t l e i t u n g s  - u n d  V e r 
t e i l u n g s t e c h n i k  ein. An Stelle der alten  K abel für 
Gleichstrom von 110 und 120 V olt tre ten  D rehstrom kabel, 
die, für 30 000 V olt Spannung ausreichend, heute schon 
N orm alfabrikate gew orden sind, w ährend solche für 50 000 
und 60 000 V olt bereits m it E rfolg ausgeführt sind. Von 
noch größerer B edeutung is t aber die E ntw ick lung  der 
Freileitungsanlagen. H ochspannungsleitungen sind für 
110 000 V olt vielfach ausgeführt, A nlagen für 220 000 Volt 
sind in V orbereitung. Die ers te  d erartige  A nlage is t von 
der „AEG“ bereits für das R heinisch-W estfälische E lek
trizitätsw erk  ausgeführt. F ü r M ittelspannungen sind in 
D eutschland 15 000 V olt schon zur Norm gew orden. Seit 
1923 schlägt die K raftw erkstechnik  dann ganz neue Bahnen 
ein, die zu einer w esentlichen U m gestaltung der E lek
triz itä tsw erke führen wird. Die schon erw ähnte Tendenz 
der B elastungssteigerung des einzelnen W erkes unter 
L eistungssteigerung der M aschinen und K essel setzt sich 
fort. Für das R heinisch-W estfälische E lek triz itä tsw erk  hat 
die „AEG“ 4 M aschinensätze von je  60 000 kVA ausgeführt, 
die bald n ich t mehr vereinzelt bleiben w erden. In Amerika 
werden bereits K esseleinheiten von 2—3000 cim Heizfläche 
gebaut und werden auch bei uns für g roße K raftw erke  ge
wissermaßen zu N orm alausführungen w erden. Erhebliche 
Verbesserungen wird dabei die S teigerung des Dam pf
druckes im K essel auf zunächst wohl 30— 40 Atm. bringen.

Auf die Einzelheiten desjenigen Teiles des B erichtes, 
der sich m it A n w e n d u n g  u n d  F a b r i k a t i o n  befaßt, 
können wir hier n ich t näher eingehen. E r behandelt die 
T ätigkeit der verschiedenen F abriken der „A EG “ in u n d  
um Berlin, in denen nich t nu r die E le tro techn ik  im be
sonderen, sondern auch in erheblichem  Maße der r e in e  
M aschinenbau und seit einigen Jah ren  auch der B a u  von 
großen D am pflokom otiven für H auptbahnen gepflegt w ird . 
Neben 2500 Stück elektrischen Lokom otiven sind 250 D a m p f 
lokom otiven in den letzten  Jah ren  gebau t w orden. —

Es ist ein in teressantes Bild von  der E ntw ick lung  d e r  
deutschen Technik, das sich hier in dem A ufschw ung u n d  
Ausbau eines einzigen großen K onzerns erkennen  läß t, v o r  
allem hinsichtlich der steten W echselw irkung zw ischen den 
Bedürfnissen der W irtschaft und den F o rtsch ritten  der 
Technik. — p r p .

Vermischtes.
D ie E le k tr if iz ie ru n g  d e r W ie n e r  S ta d tb a h n . B ekannt

lich wird seit längerem der Plan erwogen, einen Teil der 
W iener Stadtbahn zur Herstellung eines elektrischen 
s c h n e l l b a h n m ä ß i g e n  S t r a ß e n b e t r i e b e s  zu
nächst auf zehn Jah re  an die Stadtgemeinde W ien zu über
lassen. Die W agen der Straßenbahn sollen also bis auf 
W eiteres auf die Stadtbahnlinien übergehen, die man d a 
durch besser für den innerstädtischen V erkehr ausnutzen 
und in ihrer W irtschaftlichkeit erhöhen will. Es ist viel 
über die Frage gestritten  worden, ob eine solche A us
nutzung der Stadtbahn den Bedürfnissen entspräche oder 
ob es nicht richtiger sei, diese zu einer Schnellbahn im 
eigentlichen Sinne des W ortes umzubauen. Es sind haup t
sächlich w irtschaftliche Gründe, Vorteile, die nach dieser 
Richtung mit einem einheitlichen Betrieb im Zusammen
hang m it den städtischen Straßenbahnen entstehen, die zur 
Annahme des städtischen Planes geführt haben, für den der

SO

G em einderat am 28. Dezember v .J .  einen K red it v o n  185 
Milliarden Kr. bew illigt hat. T ags z u v o r  h a t t e  a u c h  d e r  
W iener L andtag das Gesetz angenomm en, das b e r e i t s  am  
21. Dezember in K raft tre ten  sollte. D er N ationa lra t h a t  
aber die Zustimm ung zur Anlage noch zurückgestellt, a u c h  
der N iederösterreichische L and tag  seine Zustim m ung n o c h  
nicht erteilt. An der endgültigen G enehm igung w ird je 
doch nicht mehr gezweifelt, —

In h a lt:  D ie  sä c h s isc h e n  K irch en b tirg en  in S ie b e n b ü rg e n .__
N eues S treb en , a lte  Beispiele. — E n tw ie k lu n g sm ö g lic h k e ite n  d e r  
S ta d t M ünster i. W es tf. — V erm isch te s . — L ite r a tu r  — P er-  
sonal-N achric.liten . — W e ttb e w e rbe. — T o te . — C h ro n ik . —

B au w irtsch afts- und B a u re c h ts fra g e n : Z u  den  G ru n d z im en  
e ines neuen S tä d te b a u g e se tz e s . — V ierz ig  J a h re  A E G  — V e r
m isch tes . —

.... X?rla^  ,de,r ,D eutschen B auzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
I  ur die R edaktion  veran tw ortlich : F  r i t  z E  i s e 1 e n  in Berlin.
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